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Vorliegende Arbeit verwertet einen Teil der phonographi- 
schen Aufnahmen, welche ich in den letzten drei Jahren in Je- 
rusalem und Palästina fiir das Phonogramm-Archiv der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien gemacht habe. 

Insgesamt habe ich in dieser Abhandlung 51 Platten 
verarbeitet, und zwar 27 jemenitischer, 13 persischer und 11 
syrischer Juden. Auf 8 Platten sind Aussprachsproben der 
verschiedenen traditionellen Aussprachen des Hebräischen auf- 
genommen, 43 Platten enthalten traditionelle Synagogengesänge, 
wie Bibelrezitationen und Gebetsweisen, zum kleinen Teil Volks- 
gesänge religiösen Inhalts. 3 Platten von diesen sind Aufnah- 
men des beliebtesten arabischen Instrumentes “Ud, ohne Gesang. 


Die Platten erhielten im Wiener Archiv folgende Nummern: 


A. Jemenitische Platten. 1. Reinsprachlich: 1150, 1160, 
1668 a, b, c und 1666b; 2. Gesang: 1161, 1194, 1167, 1195, 
1162, 1669, 1164, 1163, 1166, 1165, 1951, 1664, 1170, 1167, 
1168a, 1169, 1950a, 1949, 1666a, 1952, 1947, 1168b, 1948, 
1662, 1661. 

B. Persische Platten. 1. Reinsprachlich: 1673a,b, 2126a, b; 
2. Gesang: 1942, 2128, 2129, 2127, 2124, 1674, 1675a, b, 2123, 
2130, 1678, 1608, 1609. 

C. Syrische Platten. 1. Reinsprachlich: 1610, 1146, 1155; 
2. Gesang: 1603, 1607 a, b, 1606, 1604, 1677; 3. Udspiel: 
1197, 1601, 1605. 

Die Aufnahmen habe ich bis auf 12 alle in Jerusalem 
gemacht, wo bekanntlich Sekten und Schattierungen aller drei 
Weltreligionen gut vertreten sind. Der religiöse Eifer tat das 
Seinige, die verschiedenen religiösen Richtungen in der größ- 
ten Abgeschlossenheit auseinanderzuhalten nicht nur innerhalb 
verschiedener Bekenntnisse, sondern sogar innerhalb einer und 
derselben Religion. Auf diese Weise haben sich die traditio- 


nellen Gesänge ebenso wie die Vortrags- und Aussprachsweisen 
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rein erhalten und die neuen Ankömmlinge, welche ununter- 
brochen aus der Diaspora ihren religiösen Stiftungen in Jeru- 
salem zuströmen, helfen die heimatliche Tradition aufrecht zu 
erhalten. So haben sich in Jerusalem bei Juden und Christen 
‚Landsmannschaften‘, d. h. geschlossene Gruppen aus allen 
Ländern gebildet, die ihre heimatlichen religiösen Gebräuche 
weiter ausüben. Es bestehen da Gemeinden jemenitischer, per- 
sischer, babylonischer, syrischer, spanjolischer und marokkani- 
scher Juden. Um die Echtheit der Gesänge der seit längerer 
Zeit Ansässigen zu prüfen, machte ich Aufnahmen von neuen 
Ankömmlingen. Diesen Aufnahmen entsprechen unter den je- 
menitischen Platten die Nummern 1667, 1669, 1666, 1661, 
1951, 1950, 1949, 1952, 1947, 1948, 1662, 1668, unter den 
persischen Platten die Nummern 1942 und 2126, unter den 
syrischen Platten Nr. 2129. 

Die Nummern 1161—1170 sind von Refoel Alseh aus 
San'aa (Jemen), der seit 1907 in Jerusalem als Vorbeter fun- 
giert, aufgenommen worden. Nr. 1667 und 1666 sind von 
Jehuda ibn Salom aus Ib; 1669a von Jehuda ibn Stlomo 
aus Damär; 1669b und 1668c von Josef ibn Salom aus Am- 
luk; 1661, 1951 und 1668b von Josef ibn Ham aus Gibl- 
Durän; 1950a von Sélomo ibn Josef aus Damar; 1949 Stlomo 
ibn Selomo aus Redaba; 1947a von MöSulam ibn Josef aus 
Hida; 1947b von Ahrün ibn Zeharja aus Hida; 1948 von 
Josef ibn Pinhäs aus Hida; 1662 und 1668a von Sa'adja ibn 
Zeharja aus Damar. Alle diese waren bei der Aufnahme 
eben aus Jemen gekommen. Die persischen Platten wurden 
Nr. 1942 von Mose Maula Agai aus Schiraz; 1674, 1675 und 
1678 von Masala Mordehaj Banu aus Schiraz; 2123 und 2124 
von Mordebaj Mizrahi aus Teherän; 2127 von Dawid Barfi 
aus Schiraz; 1608 und 1609 von Ja’akuh ibn Ezra aus Ka- 
schän aufgenommen. Die syrischen Platten wurden 1603, 1606, 
1607, 1610 von Salem Aizbeda aus Aleppo; 1146 und 1155 
von Josef Mejuhäs aus Jerusalem; 1604 von Ezra hahäm 
Dawid aus Bagdad und 1677 von Eliahu Barzilaj aus Saloniki 
anfgenommen. 

Die Platten sind ihrem Inhalte nach in folgender Weise 
geordnet. Zunächst kommen die Singweisen der Bibel (Pen- 
tateuch, Propheten, Psalmen, Hohelied, Ruth, Klagelieder, Pre- 
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diger und Esther), dann die alten Gebete! der synagogalen 
Poesie und zum Schluß die außersynagogalen Lieder. 

Von der Geschichte der orientalischen Juden wissen wir 
bis jetzt noch sehr wenig. Der Islam hat durch die Vernich- 
tung alter Kulturstätten, Archive, Denkmäler usw. jede Mög- 
lichkeit, Geschichtsquellen ausfindig zu machen, genommen. So 
bleibt als Quelle für den Forscher nur noch die im Volke le- 
bende Tradition, seine Sitten und Gebräuche. 

Ihrer Tradition nach sind die jemenitischen Juden schon 
nach der Zerstörung des ersten Tempels (600 v. Chr.) in die 
arabische Halbinsel eingewandert. Jedenfalls ist sicher, daß 
lange vor Muhammed Juden in Arabien und namentlich im 
Süden eine führende Rolle spielten.” Sie sind auch dort, trotz 
unaufhörlicher Verfolgungen seitens des Islams, ansässig ge- 
blieben, und zwar in der Provinz Jemen. Mit den anderen 
Juden kamen sie sehr wenig in Berührung und nur mit den 
Juden Palästinas und Ägyptens standen sie in schriftlichem 
Verkehr. Daß ein ausländischer Jude zu ihnen gekommen 
oder es einem von ihnen geglückt wäre, zu den fernen Stam- 
mesbrüdern zu entkommen, gehörte zu den Seltenheiten. Erst 
in den letzten Jahrzehnten ist es ihnen gelungen, in Massen 
auszuwandern, und zwar nach dem Lande ihrer Sehnsucht — 
nach Palästina. Es steht also außer allem Zweifel, daß sie 
nie von anderen Juden direkt beeinflußt wurden. Andererseits 


! Näheres über die geschichtliche Entwicklung der Gebete vgl. Zunz, 
Ritus, Berlin 1858; Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in seiner ge- 
schichtlichen Entwicklung, Berlin 1913. 

Reisebeschreibungen über das Leben der orientalischen Juden sind 
hauptsächlich in hebräischer Sprache abgefaßt worden, wie ‚Eben Sapir‘, 
Bd. I, Leck 1866, Bd. II, Mainz 1872; ,Mas‘e Jisrael‘, Leck 1858; ,Sefer 
hammasa'ot b&eres kawkas', Petersburg 1884. Die diesbeziigliche Lite- 
ratur in anderen Sprachen ist in der Jewish Encyclopaedia s. v. Jemen, 
Persien und Syrien zu finden. Volkslegenden enthalten die Sammlungen: 
,Ma‘ase nisim‘, ,ma'äsim mefuarim‘, ,ma'äsim tobim‘, ‚sefer hamma’asijot‘, 
sämtliche in Bagdad 1890— 1892 erschienen. Ebenso , ose pelg‘, ‚hut ha- 
měšulaš‘, ‚liqute ma'asijot', ma'äse nora‘, niflaim maaseha‘, ,rg'e ma’ase‘, 
sämtliche in Jerusalem in den letzten zwei Dezennien erschienen. 
Ebenso meine Abhandlung: Aus dem geistigen Leben der echtorien- 
talischen Juden, in den Mitteilungen für Demographie ete., heraus- 
gegeben von Grunvald, Berlin 1914. 

3 Vgl. Graetz, Geschichte der Juden, Bd. IV, Kap. 3 ff. 
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tritt eine Ähnlichkeit zwischen den Jemeniten und den Abessi- 
niern deutlich hervor, für deren Enstehung wir in der Ge- 
schichte scheinbar einen Beleg finden.! Denn ihr jahrhunderte- 
langer Verkehr konnte nicht ohne Folgen bleiben. Körperbau, 
Haarwuchs, Gesichtsausdruck, ‘Hautfarbe, Lautfärbung, Sing- 
und Sprechstimme bekunden dies. Ihre Umgangssprache ist 
arabisch. 

Von Persien wissen wir, wie die Bibel uns berichtet, daß 
es dort Juden bereits nach der Zerstörung des ersten Tempels 
gegeben hat. Sie blieben trotz der Ermahnung des Ezra (etwa 
500 v. Chr.), mit ihm nach Jerusalem zurückzukehren, in ihrer 
neuen Heimat, und es ist anzunehmen, daß sie den persischen 
Boden auch nachmals nie verließen; wenigstens ist von einer 
Vertreibung der Juden aus Persien nichts bekannt. Vielmehr 
erfreuten sie sich Jahrhunderte hindurch vollständiger Freiheit 
und nur in den letzten zweihundert Jahren begann eine von 
dem schiitischen Klerus hervorgerufene systematische Juden- 
verfolgung. Ihre Umgangssprache ist persisch. Obwohl sie 
nahe ay Babylonien wohnen, hebt sich ihr Typus doch von 
dem der babylonischen Juden stark ab und nähert sich mehr 
dem persischen Typus. 

Die älteste jüdische Ansiedlung außerhalb Palästinas, die 
geschichtlich nachweisbar ist? dürfte wohl die babylonische 
sein. In der babylonischen Judenheit bildete sich gleich nach 
der Zerstörung des ersten Tempels ein geistiges Zentrum, das 
zwei Jahrtausende hindurch blühte und noch bis auf den heu- 
tigen Tag fortbesteht. Die ‘große Gemeinde in Bagdad über- 
ragt noch jetzt geistig und kulturell alle anderen jüdischen 
Gemeinden des Orients. Die mündliche Überlieferung der ba- 
bylonischen Juden kann niemals unterbrochen worden sein; 
denn bei Auflösung der Talmudakademien in Sura und Pum- 
padita zogen die jüdischen Kulturträger nach Bagdad und 
gründeten daselbst ein Heim für die jüdische Tradition und 
Gelehrsamkeit. Binjamin aus Tudela (bereiste Babylonien im 
11. Jahrhundert) erzählt, daß es in Bagdad eine Lewitenfamilie 


1 Vgl. Helmolt, Weltgeschichte, Bd. III, Kap. Jemen und die Noten dazu. 
? Vgl. Jewish Encyclopaedia, Bd. II, s. v. Babylonia und die dort ange- 
gebene Literatur. 
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gegeben hat, in der die Tempelgesänge aus Jerusalem tradi- 
tionell erhalten worden sein sollen. 

Wie die Geschichte uns mitteilt, erstreckte sich der Ein- 
fluB der babylonischen Juden weit über die Grenzen ihres 
Landes hinaus. Babylonische Juden waren es, die jüdische 
Tradition und Wissenschaft nach Spanien verpflanzten! und 
auch auf Nordafrika und Italien ihren Einfluß ausübten. Des- 
wegen stimmen auch die traditionellen Gesänge dieser jüdi- 
schen Gruppen überein. ` 

Die babylonischen Juden sprachen bis etwa zum 8. Jahr- 
hundert n. Chr. den ostsyrischen Dialekt mit vielen Hebräismen. 
Von da ab eigneten sie sich die arabische Sprache an, welche 
zu ihrer Umgangssprache geworden ist. | 

Während die drei aufgezählten Gruppen ausgeprägte 
Typen darstellen, ist das bei den syrischen Juden nicht der 
Fall. Nach der Zerstörung des Tempels durch die Römer 
löste sich das nationale und nach und nach auch das geistige 
Zentrum in Palästina auf, so daß im 8. Jahrhundert im Lande 
keine ansehnlichen jüdischen Gemeinden mit Ausnahme von 
Tiberias mehr vorhanden waren. Erst im 14. Jahrhundert 
begannen italienische, spanische und nordafrikanische Juden 
in Palästina sich niederzulassen. Diese Niederlassungen wech- 
selten immer ab, bald war der Zuzug aus dem einen, bald aus 
dem andern Lande stärker, bis zuletzt die Immigration aus Spa- 
nien alles spaniolisierte. Im vorigen Jahrhundert nalım die Ein- 
wanderung aus Polen und Rußland überhand. In Palästina kann 
also von einem originellen jüdischen Typus nicht die Rede sein. 

Anders sieht es aber in Syrien aus, und zwar in den 
Gemeinden von Damaskus, Aleppo, Urfa, Antob usw. Obwohl 
auch dorthin Emigranten verschlagen worden sind, konnten sie 
doch keinen ausschlaggebenden Einfluß auf die einheimische 
Bevölkerung ausüben. Denn in den genannten Städten exi- 
stierten immer größere jüdische Gemeinden. In Damaskus 
bestand eine Gemeinde bereits zur Zeit des Apostels Paulus,’ 
welche auch im 3.3 und im 10. Jahrhundert* erwähnt wird. 


1 Graetz, Geschichte der Juden, Bd. 5, S. 300, 311 ff. 
2 II. Korinth. XI, 32; Apostelgeschichte, Kap. 9, 2. 

3 B. Talmud Berahot, 50%. 

* Reisebeschreibung des Benjamin von Todela. 
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In Aleppo war ebenfalls bereits in den ersten Jahrhun- 
derten eine organisierte Gemeinde.! 


Die syrisehen Juden weichen von den anderen Gemein- 
schaften in religiösen Gebräuchen und Vorschriften sowohl, 
als auch im gottesdienstlichen Ritus ab.? Ihre Umgangssprache 
war bis zum 8. Jahrhundert westsyrisch. Mit dem Eindringen 
des Islam in Syrien eigneten sich die syrischen Juden die 
arabische Sprache an. Ihr geistiges Niveau sank im Mittel- 
alter und arabische Sitten und Gebräuche fanden bei ihnen 
Eingang. Daher stammt auch der von den ausländischen 
Juden für sie geprägte Zuname: Mustaarbim = die Arabi- 
sierten. Bei der Einwanderung der spanischen Juden um die 
Wende des 15. Jahrhunderts unterlagen die Syrier teilweise 
deren Einfluß und übernahmen mancherlei von ihnen, darunter 
auch vieles von ihrem Synagogengesang. 


Im Gesang der orientalischen Juden müssen wir zwei 
Arten unterscheiden: den synagogalen und den außersynago- 
galen Gesang. 


A. Der synagogale Gesang. Beim synagogalen Ge- 
sange handelt es sich nicht um feststehende Melodien, sondern 
um feststehende Weisen, d. h. Motivgruppen, welche in einer 
bestimmten Tonreihe sich bewegen und mit kleinen Variationen 
sich immer wiederholen. Nach ‚Weisen‘ singen ist ein Grund- 
zug der orientalischen Musik. Die Araber, Perser und Türken 
sowohl, als auch die verschiedenen christlichen Kirchen im 
Orient haben ihre feststehenden ‚Weisen‘ für ihre Gebete,3 die 
ersteren auch für ihren profanen Gesang.* In diesen ‚Weisen‘ 
werden die Gebete rezitiert oder psalmodiert. Die Gebete 
werden teils vom Vorbeter solo, teils von der Gemeinde im 
Chor unisono, teils von Vorbeter und Gemeinde abwechselnd 
gesungen, und zwar nach folgender Ordnung: ‚Zemiröt‘ sagt 
die ganze Gemeinde unisono, der Vorbeter tritt erst zu Jöser 


! Vgl. E. Adler, Jewish in many lands, London 1897. 

2 Ihr Gebetskodex wurde in Venedig 1527 gedruckt. 

3 Vgl. Dom Parisot im: Rapport sur une Mission scientifique en Turquie 
d’Asie 1897. Paris. 

t Vgl. meine Abhandlung ‚Die Maqamen der arabischen Musik‘ in S. d. 
i M. G. XV, 1. 
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auf,! welches er solo rezitiert; die Gemeinde sagt leise nach 
und erhebt ein Forte zu ‚Amen‘? Die ‚Qedusa‘ singt die 
ganze Gemeinde in einem Fortissimo, ebenso den Priester- 
segen. Beim Gemeindegesang singt alles mit, Männer und 
Kinder, jung und alt (nur nicht Frauen), alle sind in den 
synagogalen Gesang gut eingeweiht und singen tatsächlich 
‚einstimmig‘, d. h. im strengen Rhythmus (nicht Takt!) Es 
kommt nie vor, daß jemand vorausgreifen oder nachbleiben 
sollte. 

Der synagogale Gesang ist sehr schlicht und mehr Psal- 
modien oder Litaneien ähnlich. Diese Gesänge, wiewohl sie 
Note für Note in den verschiedenen ‘Synagogen nicht genau 
dieselben sind, weil sie, wie oben erwähnt, keine festgeformten 
Melodien enthalten, bleiben sich doch immer in Bezug auf 
Tonreihe und Motive gleich. 

Im Gegensatz zu den Syriern und Sefardim geben die 
Jemeniten und Perser sehr wenig auf Kehlfertigkeit und die 
Fähigkeit des Sängers, beim Vorbeten zu improvisieren, denn 
sie dulden keine Abweichungen vom Traditionellen. Sie suchen 
im Vorbeter keinen Kunstsänger, sondern einen ‚Vorbeter‘, der 
die Gebete und Wünsche der Gemeinde inbrünstig und ge- 
fühlvoll vortragen soll. Daher ziehen sie eine süße, angenehme, 
ins Herz dringende Stimme einer kräftigen. vor. Es wird ge- 
wöhnlich ein Tenor verlangt. Die Jemeniten besitzen auch mei- 
stens einen Tenor, dessen Lage vom kleinen e bis zum hohen 
c reicht. Sie unterscheiden eine Kopfstimme und eine Brust- 
stimme. Erstere zeichnet sich durch einen dünnen Ton, der 
spitz und von gelblicher Klangfarbe ist, aus, ist nach ihrer 
Behauptung aber trocken und kalt und dringt nicht zu Herzen. 
Daher schätzen sie die sogenannte Bruststimme, die aus dem 
Herzen kommt, warm und gefühlvoll sein soll und sich beim 


! In den Synagogen Jemens existiert kein Almemor in der Mitte der 


Synagoge, sondern der ganze Gottesdienst wird am , Amud' — am Vor- 
beterpult, das unmittelbar an der heiligen Lade steht — verrichtet, wie 
es in den aschkenasischen Gemeinden üblich ist. 

2 Das ,Sém‘a‘ rezitiert wiederum die Gemeinde bis ‚Hisameru‘. ,Amida' 


wird vom Vorbeter solo gesungen, die Gemeinde beteiligt sich nur mit 
;Amön'. An den hohen Feiertagen betet die Gemeinde überhaupt keine 
stille ‘Amida (lahas), sondern der Vorbeter beginnt die laute ‘Amida, 
welcher die Gemeinde aufmerksam zuhört. 


10 A. Z. Idelsohn. 


Singen überschlägt, was ein Zeichen übersprudelnden Gefühls 
sein soll. 

Das Vorbeteramt ist nach ihren Ansichten mit Gefahren 
verbunden; denn der Vorbeter als Vermittler zwischen Ge- 
meinde und Gott, wie seinerzeit der Hohepriester es war, hat 
die Pflicht, die Gebete Wort für Wort, Buchstabe für Buch- 
stabe wiederzugeben. Wenn er aber einen geringfügigen sprach- 
lichen Fehler macht, ohne denselben sofort zu verbessern, so 
wird sein Gebet und gleichzeitig dasjenige der ganzen Ge- 
meinde im Himmel als fehlerhaft verworfen. Der Vorbeter aber 
trägt alsdann die Sünden der Gemeinde. 

B. Der außersynagogale Gesang wird an Sabbat 
und Feiertagen, speziell aber bei Familienfestlichkeiten, wie 
Konfirmationen und Hochzeiten gesungen. Die Berufssänger 
und Musikanten zeigen da ihre Kunst und das Publikum, die 
anwesenden Gäste beteiligen sich durch Händeklatschen, um 
den Rhythmus zu markieren. 

Die Gesänge werden eingeteilt: a) in Chor und Soli, 
wobei zwei unisono den ersten Vers vorsingen und der Chor 
ihn wiederholt, b) in Wechselgesänge, bei welchen zwei 
Gruppen die Verse abwechselnd singen; zum Schluß des Ge- 
dichtes ‚vereinigen sich beide Gruppen zu einem Chor. Die 
Lieder mit Tanz sind im strengen Takte, die ohne Tanz haben 
meist keinen Takt. Die Tänze werden ausschließlich von 
Männern ausgeführt. Frauen sind sowohl vom Tanz als auch 
vom Gesang ausgeschlossen. Sie dürfen nur die Pauke schlagen 
und das ‚Gejohle‘, ein auf einem angehaltenen Ton ausgeführtes 
Tremolo, als Freudebezeigung ausführen. Sonst dürfen die 
Frauen nur in Abwesenheit des Mannes singen. Es ist nach 
orientalisch-jüdischer Auffassuug eine Sünde, eine singende 
Frauenstimme zu hören. 


* * 
* 


Hebräisch ist die Kultussprache. In ihr wird gebetet 
und die Religionsliteratur gelehrt. Jedoch sprechen die Jeme- 
niten und Babylonier ein flieBendes Hebräisch auch als Um- 
gangssprache. Hauptsächlich verkehren sie mit ausländischen 
Juden hebräiseh. Der Ausdruck uud der Satzbau ist vom 
Arabischen stark beeinflußt. Ihre traditionellen Aussprachs- 
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weisen des Hebräischen sind jedenfalls vom phonetischen und 
philologischen Standpunkte aus interessant.! 


Dieser Abhandlung soll in nächster Zeit die Verarbeitung 
meiner anderen Aufnahmen folgen. Diese zweite Sammlung 
besteht aus Gesängen und Aussprachsproben der babylonischen, 
sefardischen und marokkanischen Juden sowie der Samaritaner, 
ferner Ooranvortragsweisen und Liedern der syrischen und 
jemenitischen Araber und Kirchengesängen der Abessinier und 
Jakobiter. 

Bei der Umschreibung des Textes und der phonetischen' 
Transkription leistete mir Dozent Dr. H. Torczyner freundliche 
Dienste, wofür ich ihm hier meinen wärmsten Dank ausdrücke. 
Gleichzeitig danke ich allen, die mich bei der Arbeit unter- 
stützt haben. Besonders aber danke ich der Phonogramm- 
Archivs-Kommission für die Möglichkeit, die sie mir geboten - 
hat, diese Aufnahmen zu machen; vor allem dem Obmanne 
der Phonogramm-Archivs-Kommission, Herrn Hofrat Sigmund 
Exner, dem früheren Assistenten des Phonogramm-Archivs, 
Herrn Prof. Dr. R. Pöch und dem jetzigen Assistenten des- 
selben, Herrn Dr. H. Pollak, und dem Leiter des Berliner 
Phonogramm-Archivs, Herrn Erich v. Hornbostel, der mir in 
liebenswürdigster Weise sehr wertvolle Winke gab und wich- 
tige Hilfsmittel zur Verfügung stellte. 

—f- 


1 Vgl. meinen Aufsatz ‚Die gegenwärtige Aussprache des Hebräischen 
bei Juden und Samaritanern‘ in der Monatsschrift für die Wissenschaft 
des Judentums, Jahrg. 57, Heft 9/12. 


Absehnitt 1. 


Die Aussprache des Hebräischen. 


Meine eingehende Untersuchung ergab, dal folgende tradi- 
tionelle Aussprachsweisen. bei den orientalischen Juden üblich 
sind: die jemenitische, die persische, die daghestanische, die ba- 
bylonische, die syrische, die sefardische und die marokkanische. 
Sie unterscheiden sich voneinander in der Aussprache der Vo- 
kale, der Konsonanten und in der Betonung. 

Die ersten drei Gattungen weisen viel Verwandtschaft- 
liches miteinander auf und ebenso die letzteren drei. Alle, mit 
Ausnahme der daghestanischen Aussprache, wurden von mir 
phonographiert. 

In der vorliegenden Arbeit wurden die jemenitische, die 
persische und die sefardische Aussprache behandelt. 


1. Die jemenitische Aussprache (Nr. 1160 und 1150) 
rührt von Refoel AlSeh aus Sana'a her. Somit ist in diesen 
Platten sowohl, als auch in den von demselben Sänger auf- 
genommenen Gesängen die in Sanaa übliche Aussprachsweise 
festgehalten. In Nr. 1668 sind drei Aufnahmen eines und des- 
selben Textes aus den Provinzortschaften gegeben. Ebenso in 
Nr. 1666*. Diese sind Proben der in der Provinz üblichen 
Aussprachsweise. Ausnahme hiervon bilden die Platten 1669, 
1950, 1951, 1949, 1952, die, obwohl aus der Provinz stammend, 
doch der Aussprache von Sanaa ähnlich sind. Der Unterschied 
besteht in dem Vokale i in Sana a = äu, in der Provinz = &, 
respektive e, ferner in dem Konsonanten y Sana'a = ', Provinz 
== + also x und y gleichlautend.! Ferner ı Sanaa = dj (franz. j), 
in der Provinz mitunter gleich g. Die genaue Wiedergabe 
ihrer Aussprache veranlaßte mich, eine neue Art der Tran- 
skription zu bilden, welche von der allgemein üblichen in 
vielem abweicht. 


1 Analoges findet sich auch im jemenischen Arabisch. Vgl. Landberger, 
L’Arabie Möridionale I, Wörterverzeichnis sub y 
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1. Konsonanten. 


Figur sn Aussprache 
N «a ° spiritus lenis 
2 b deutsches 5 
= b deutsches w 
d d franz. dj, in der Provinz Aden wie weiches deut- 
| sches g | 
J g weicher als etwa gj, das arabische ghain, etwa 


wie g in gesagt 
d deutsches d 
d ähnlich wie engl. th in this, arab. dal = > 
h deutsches h 
wie engl. w, arab. wau == 
2 wie franz. z 
h wie arab. kå =z 
£ wie arab. td == b 
J deutsches j 
k 
h 
l 


= 


t 


mit leichtem Ansatz 

weicher wie arab. ha = e, etwa wie ch in lachen 

deutsches. l | 

DAD m deutsches m 

In n deutsches n 
wD 8 scharfes s 
wie das arab. ‘ain = E in manchen Ortschaften 
gleich °; vgl. Nr. 1666 

: P deutsches p 

Pë f deutsches f 
$ 
g 


x 


wie arab. säd = Va l 

emphatisches g, das eigentliche südarabische gäf. 
Vgl. Vollers, Volks- und Schriftsprache, S. 10 ff. 

L r scharfes Gaumen-r 

w Š sch 

A t deutsches t 

N t£ engl. th in thank, arab.t in der Schriftsprache 
i= Oo 


Näher stellt sich das Lautsystem der jemenitischen Aus- 
sprache in folgender Ubersicht dar: 
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Mutae Liquidae Spirantes 
einfache emphat. eig. semivoc. einfache emphat. 
w. h. w. h. nasal w. h. w. h. 
Guttur...... Ree See, 9 d P 
Palat, ..... UMRE- [> E N dn = 
Ling. = Dental 7 N - D 2 Gn 
Labial ..... a D) vs + h) = 5 
Dental ..... ” 10,0 y 
Palat.- Dental. . . Molen e ve o w 
In dem Doppelkonsonanten 3 = dg dagegen wird das arabische jim 
in Syrien gleich dem franz. j ausgesprochen, ist also kein Doppelkonsonant. 
2. Vokale. 
a) Lange Vokale: 
: Tran- 
Figur skription Aussprache 
% aj das > j ist hörbar 
Nx ī gedehntes t 
un 
add!) 
x o offenes gedehntes o 
‘x ê das + j ist hörbar etwa wie ei 
? € geschlossenes e 
(mit Wert- 
akzent) = Si e N 
K ä dem sächsischen & analog 
R131 o das waw ist vernehmbar etwa Gë 
SEA ô wird wie ä + u oder & + o mit besonderer Be- 
tonung des ä ausgesprochen. In Aden und sonst 
in der Provinz dagegen gleicht i; x dem x also 
€). Dieses ist wohl die Ursache, weswegen in 
manchen Gedichten 6 mit € gereimt wird. Vgl. 
W. Bacher, Die hebräische und arabische 
Poesie der jemenitischen Juden, S. 80 ff. 
b) Kurze Vokale: 
re Tran- 
Figur skription Aussprache 
*| at kurzes i; vor den Guttur.-Lauten wie kurzes e. 
WEE dem arabischen fäthha analog; ein reines patah 
ZS a haben die Jemeniten nicht, patah und segol 
x1 eR a sind gleichlautend und wurden in den jeme- 
2 a nitisehen Manuskripten mit dem in der baby- 
=o lonischen Punktation für Patah und Segol be- 
i oo stimmten Zeichen ~ punktiert 
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Figur Transkr. - Aussprache 


u‘ kurzes ŭ; manchmal vor den Guttur.-Lauten klingt 
= (games es wie kurzes ii 


t v 
109 d offenes, kurzes o 


c) Halbe Vokale. 


Tran- 


Figur -skription Aussprache 
x v 
T: O N , 
x ; Die halben Vokale haben in der Aus- 
N 7 sprache die Dauer der kurzen Vokale 


x< 


Das Séwa mobile = u. medium hat ebenfalls 
den Zeitwert der kurzen Vokale, im Ge- 
sange wird es mitunter verkiirzt und mit 
dem nachstehenden Vokale verbunden, wie 
z.B. in s’rojoh u. a. Dagegen wird Séwa 
quiescens im Gesange oft mobile, die Tran- 
skription dafür ist “é. | 


d) Die Vokale ä, ä, A. und x, wenn sie mit den guttu- 
ralen Konsonanten x y, rn und den emphatischen Konsonanten 
x, 0, p, verbunden sind, bekommen eine eigentümliche Färbung, 
sie werden zu o verdunkelt (gleich der Aussprache in analogen 
Fällen im Arabischen). Ich transkribierte sie daher: &, DEN š. 
Auch auf die vorstehenden Vokale üben diese Ki 
ihre Wirkung aus, insbesondere aber auf S&wa mobile, welches 
dann immer die Färbung des nachstehenden Vokales erhält, wie 
z. B. wöomär "mw, wää'äsko jeps häräb sun, södogoh mpix, 
tähör mo, gah ns, Sobär "og, 


e) Die Aussprache des Séwa: 

Séwa mobile wird im allgemeinen ä ausgesprochen; 1. vor 
den oben erwähnten EE und emphatischen Gaumenlauten 
wird es der Färbung der diesem folgenden Vokale ausgeglichen, 
wie in d) erläutert wurde. 2.) vor ' wird wi ausgesprochen, 
z. B. wijiheja, wijisläh.‘ 3. Söwa quiescens wird im Gesange 
bisweilen lautbar, wie in jisroöl® == bg, älöhim! = mnow, 


1 Eben Saphir I 55 behauptet, daß alle Konsonanten vor * = j, also nicht 
nur vor ji, sondern auch vor ja, jê ju, jo die Färbung dieses Vokales 
bekommen, und führt ein Beispiel bi-jad an, was aber den Tatsachen 
nicht entspricht. 
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goröb—= sp u.a. Dieses kommt nur bei den Lippen- und 
Zungenlauten vor. 4. Die stummen 7.1 (als matres lectionis) 
werden im Gesange mitunter hörbar, wie in r0-0-ho = X". 
lib-bi-ji = 5-5, lé-bo-bô-wô = i5195, 5. Séwa der Konsonan- 
ten opps nach dem Vokale 3 ist immer quiescens: ub-hen, 
um-löh, uf-häd, uh-sil. 6. Séwa nach pen ist ebenfalls quies- 
eens. Als ein Vorbeter beim Gottesdienst gelegentlich bi-me-lu- 
hoh == "ap aussprach, wurde er von der Gemeinde sofort an- 
gehalten, bim-lu-hoh zu sagen. 

f) Wortakzent. Die Jemeniten betonen in der Regel 
die vorletzte Silbe, ebenso wie die Aschkenasim. Eine scharfe 
Wortbetonung, wie es die Séfardim haben, ist bei ihnen nicht 
zu vernehmen. Das Wort wird oft ganz ohne entscheidenden 
Akzent ausgesprochen, oder der Akzent schwebt auf der vor- 
letzten und letzten Silbe gleichzeitig. Vgl. in Nr. 1150 dasa, 
gasäm usw. Daher habe ich von einer Akzentbezeichnung 
. abgesehen, um so mehr, da die Akzentuation des Wortes beim 
Gesange sich von selbst ergibt. 


2. Die persische Aussprache. In den Nrn. 2126a und 
b und 1673 ist die persische Aussprache des Hebräischen auf- 
genommen. Bei den persischen Juden ist hinsichtlich ihrer 
Aussprache des Hebräischen ein Unterschied zwischen Süd- 
persien und Nordpersien wahrzunehmen. Im Norden, haupt- 
sächlich in Teheran nähert sie sich der babylonisehen Aussprache. 
Die eigentliche persische Aussprache hat sich in den alten 
Gemeinden von Schiraz, Ispahän, Kaschän u. a. erhalten. Es 
fehlen bei ihr die emphatischen Laute nt, y, >, welche gleich 
n respektive =, m, x, = ausgesprochen werden. Eine Ausnahme 
' bilden die Nrn. 1608 und 1609, wo m wie z emphatisch ver- 
nehmbar ist. Games Gadöl wird im Süden 6, also als über- 
offenes 0, im Norden å oder gar A ausgesprochen. ` klingt im 
Süden wie %, ein helles x, im Norden gleich o. 


Konsonanten. 


Tran- 

gur skription Aussprache 

N spiritus lenis 
a b deutsches A 
m 


w deutsches «x 
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Figur Transkr. Aussprache 
3 d h 
artes 

p g g 
“T d 

d 
- yi deutsches 
1 h deutsches h 
' w deutsches w 
T z franz. z 
moh, h vor 2,2 und p wie z.B. 537 = hohom, 790 = hako, 


"pn = hokar, sonst gleich schweizerisches ch. 
In Nr. 1608 und 1609 jedoch spricht ein Sanger 
aus Kaschän das n=h emphatisch. 
t Gaumen-t 
j deutsches 7 
2 k deutsches k 
h hartes schweizerisches ch 
l deutsches l 
n m deutsches m 
In n deutsches n 
DD s scharfes s 
2 > spiritus lenis, gleich x 
p deutsches p 
P f deutsches f 
s wie t+8 auch emphatisches s = » 
k 


persisches hartes k nicht emphatisch. Entsteht 
durch starken Zusammendruck am Gaumen- 
segel und unterscheidet sich so vom arab. (> 


N r Zungen-r 
w š deutsches sch 
n t deutsches ¢ 
n t engl. th in thank. Im Norden gleich n= t. 
Lautsystem. 
Mutae Liquidae Spirantes 
einfache emphat. eig. semivoo. einfache hat 
w. h. we h. nasal w. h. vai 
Galtar. ... RAN, : d 
Palat. ... dude éi OG 2 a M,a 
Ling = Dental) WIND > . aS) ‘N 
[dis] ... BB - - «| D: 212 


Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse. 175. Bd. 4. Abh. 2 
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Mutae Liquidae Spirantes 

einfache emphat. eig. semivoc. einfache ae 

o w. h. w. h. nasal w. h. a 
Dental `... ee, J RD und to a 
. manchen aber der 
Palat.-Dental . : a = + 5 x W Zusauımänpesätzie 
Konsonant (Es, 

Vokale. 


Die persischen Juden machen zwischen langen und kurzen 
Vokalen keinen Unterschied. Also das Gegenteil vom Persischen. 
Vgl. Stumme, Arabisch, Persisch und Türkisch, S. 41, Anm. 2. 


Figur a G Aussprache 
elt, d, 3 ` 
ee poe «= | wobei das j vernehmbar ist 
JN ve e wie sächsisches ¿i 
a 
groß v. klein T o wu. å im Süden und auch im Norden. Im 
Norden oft a. 
JA OG im Süden, im Norden 6 oder gar o. 
EE u 4 
E d 


ei 
[X] 
DOSE 


am Anlaute, sonst gleich Séwa quiescens. 


Auf den Wortakzent wird kein Gewicht gelegt, sondern 
gleich den Jemeniten und Aschkenasim! meist milgel aus- 
gesprochen.” Dages forte wird nicht betont. Also im Gegen- 
satz zu der Betonung im Persischen. Vgl. Stumme, ibid. 


S. dla. 54. 


3. Die syrische (Aleppoer) und sefardische Aus- 
prache. Die sogenannten Sefardim, d. h. die um die Wende des 


14. Jahrh. aus Spanien nach der asiatischen und europäischen 
Türkei eingewanderten Juden sind jetzt in ihrer hebräischen 


1 So werden die europäischen Juden in Deutschland, Polen, Ungarn und 
Österreich und deren Verzweigung in England, Amerika und andern- 
orts genannt, als Gegensatz zu den spaniolischen, portugiesischen und 
orientalischen Juden. 

? In Platte 2126,>, gab sich der Sprecher Mühe, korrekt zu betonen. 
Ebenso in PI. 1673. Infolge dessen betonte der letztere alles auf der 
letzten Silbe, wie z. B. elöhenä, awöteni. 
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Aussprache von einander ziemlich weit abgekommen, indem 
sie den Einflüssen der verschiedenen Landessprachen unter- 
lagen. So sind sie in Syrien und Ägypten vom Arabischen in 
der vorderasiatischen nördlichen Türkei vom Türkischen, in 
den Balkanländern vom Griechischen und Slawischen beeinflußt 
worden. Während sie in Syrien und Ägypten die emphatischen 
Laute nach arabischer Aussprache sprechen, sind sie in den 
nichtarabischen Gebieten anderen Einflüssen unterlegen. Im 
griechischen Sprachgebiet nuancieren sie 3,7,n, die neu- 
griechischen Laute >», E 9 kopierend, weich. Im nördlichen Teil 
des Balkans haben sie das gehauchte = durch slawischen Ein- 
fluß verloren. Die Gutturale np sprechen die letzteren gleich 5.x, 
die emphatischen > ».x gleich 2,m und t-+s aus. In Syrien 
scheint ein Überbleibsel von einer älteren Aussprache sich 
erhalten zu haben. Denn ehe die spanischen Juden nach Syrien 
einwanderten, existierte dort eine jüdische Bevölkerung, Musta- 
‘arbim genannt, d. h. arabisierte, da sie arabisch sprachen und 
sonst arabische Sitten angenommen hatten. So pflegten sie 
das w = š, die Sefardim dagegen = s auszusprechen.! Gegen- 
wärtig sprechen die syrischen Juden 3 gleich 3 = 6, a mitunter 
gleich 2. p oft gleich: und * gleich «= e. Platte 1610 enthält 
die Aleppoer Aussprache, Platte 1146 und 1155 die sefardische 
Aussprache, wie sie in Palästina üblich ist. Platte 1677 enthält 
die sefardische Aussprache des südlichen Balkans (Saloniki). 


N Konsonanten. 
Figur tes Aussprache 
N * spiritus lenis. Am nördlichen Balkan oft= h 


2 b deutsches b 

> w deutsches w, in Syrien gleich b=5 

2 g hartes deutsches g 

3 9,9 in griechischen und türkischen Gebieten weich, 
gleich dem norddeutscheu g in sagen, in 
arabischen Gebieten gleich : hart, dem x des 

ägyptisch-arabischen analog. 

+ d hartes d 


1 Vgl. Asulaj, birkéi joséf, S. 450. Noch jetzt in der nördlichen Türkei 
wie z. B. in Smyrna w= s ausgesprochen, ebenso auch in Marokko. 
Q* 
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Trans- 
skription 


7 d in griech. und türk. Gebieten weich wie engl. th 
in thank, sonst aber gleich + 
m h,? deutsches h, im nördlichen Balkan gleich ` 
1 Gm in griech. Gebieten etc. gleich deutsches w, im 
_ arab. Gebiet gleich arab. wau = s 
1 z franz. zs 
H Ah arab. © in griech. und türk. Gebieten gleich 
schweizer. ch 
t arab. bin griech.-türk. Gebieten = t 
j deutsches j 
5 k deutsches k 
h 
l 


Figur Aussprache 


hartes ch 
l deutsches 1 
D m deutsches m 
n deutsches n 
s scharfes s 
‚ im arab. Gebiet gleich &, im griech. Gebiet =" 
p deutsches p 
dÉ f deutsches f 
ts in arab. Gebieten gleich ‚>; in griech.-türk. Ge- 


bieten wie t+ s; doch spricht der Sänger in 
Platte 1677 s aus 

> ok inarab. Gebieten gleich 5 in griech.-türk. Gebieten 
gleich k, in Syrien, hauptsächlich Aleppo gleich 
dem syrischen gäf =" 


- r scharfes Zungen-r 
w § deutsches sch 
n t deutsches ¢ 
n t engl. th in thank, so in griech. Gebieten, in arab. 
Gebieten gleich ¢ hart. 
Vokale. 
Kurze Vokale.! 
Figur nus Aussprache 
- ¢ dem sächsischen ä ähnlich, in Syrien wie ge- 


sehlossenes e 


1 Der Unterschied zwischen langen und kurzen Vokalen ist nur in 
arabischen Gebieten wahrzunehmen. 
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Figur Transkr. Aussprache 
=  ă in Syrien wie das arab. fathha, etwa a 
T o offenes kurzes o 
% u kurz 
Lange Vokale. 
N i lang 
ee e in Syrien etwas geschlossener als in Palästina 
: 4 
T o langes a, nur bei akzentuierten Vokalen, sonst 
aber offenes o, z. B. uhtabtäm, valjäaen 
j o deutsches geschlossenes 0 
1 ü lang 


Halbe Vokale. 


e 
+ 
BEREICHE Re 


mobile © 
(J 
o 


med. nur manchmal. 


Der Wortakzent wird korrekt Milö'el und Miler‘a betont, 
trotz der vorsilbigen Betonung im Arabischen und der letzt- 
silbigen im Tärkischen. 


Anmerkung 1. In den Texten der Gesänge habe ich weder Längen 
und Kiirzen der Vokale, noch Wortakzent angegeben, da sich dies aus dem 
Gesange von selbst ergibt. 


Anmerkung 2. Soweit möglich wurde die von Brockelmann an- 
gegebene Transkription (Grundriß etc. I 1907) durchgeführt. 


Absehnitt II. 


Der Gesang. 


Die hier ausgearbeiteten Aufnahmen enthalten Gesangs- 
weisen synagogalen und außersynagogalen Inhalts, d. h., sie 
sind teils Synagogengesänge, welche beim Gottesdienst üblich 
sind, teils außer der Synagoge gesungene Lieder und Weisen 
religiösen Inhalts. Originelle Gesänge profanen Inhalts be- 
sitzen die orientalischen Juden überhaupt nicht! 

Diese Gesänge verteilen sich wie folst: 

A. Bibelvortrag: Dazu gehören die Platten 1161, 1194, 
1667, 1195, 1669, 1164, 1163, 1942, 2129, 2128, 2127, 2124, 
1674, 1675 a, b, 1603, 1607 a, b. 

B. Synagogenweisen: 1166, 1165, 1951, 1664, 1170, 1167, 
1168, 1169 a; 2173, 1678; 1606, 1604, 1677. 

C. AuBersynagogale Gesänge: 1950, 1949, 1666 a, 1952, 
1947 a, b, 1169b, 1948, 1662, 1661; 1608, 1609; 1197 b, e 
1601, 1605. Letztere drei sind ohne Worte (‘Udspiel). 


A. Bibelvortrag. 


Die Bibel, oder richtiger, der Pentateuch, die Propheten 
und die fünf Rollen! (Hoheslied, Klagelieder, Ruth, Prediger 
und Esther) werden von sämtlichen Juden nach den sogenannten 
Neginöt oder Taamé hageri’d vorgetragen. Negina bedeutet. 
‚Ton‘ und auch ‚Motiv‘, fa «m im gesanglichen Sinne = ,Be- 
tonung‘, sonst auch ‚Sinn‘, Es ist klar, daß mit diesen beiden 
Namen die Bezeichnung des Terminus ‚Neume‘ wiedergegeben 


! Die Bücher Psalmen, Job und Sprüche haben ein eigenes Akzentuations- 
system, welches aber jetzt außer Gebrauch gekommen ist. 
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werden sollte. Bevor diese Zeichen in der Bibel eingetragen 
waren, bediente man sich zur Bezeichnung der Intonationen der 
Fingerzeichen, also der Cheironomie, wie aus einer Verordnung 
aus dem 3. Jahrhundert über die Heiligkeit des Zeigefingers 
hervorgeht, ‚weil man mit diesem Finger die Singweisen der 
Tora zeigt.‘! . 

Die jetzt in der Bibel sich befindenden Zeichen der 
Neginoth wurden etwa im 9. Jahrhundert in der talmudischen 
Hochschule in Tiberias offiziell eingeführt.? Aber bereits lange 
vorher war in Babylonien ein System üblich, die sogenannte 
‚Babylonische Punktation‘. Diese Punktation wurde immer 
über dem Texte geschrieben und enthielt etwa neun Zeichen, 
in manchen Manuskripten noch weniger: 


1. v=tifha, » atnah, welche sich in allen Manuskripten be- 
finden. 

2. m (tébir), 1 (zaqef), ` (jetib), 3 (sinore), w (šáre), w (teres), 
tifha kommt vor sp = (déhi), n (hurfa), L= die linke 
Hälfte von e Sie sind also die Anfangsbuchstaben der 
Namen. Dieselbe Praxis findet sich auch um jene Zeit bei 
den armenischen Neumen. 2 


3. ' == sof pasug (fehlt meistens, da der Verschluß selbstver- 
ständlich ist), ' = paseq (kommt nur wenig vor), vw». 


Die tiberische Punktation setzte mit dem Schriftgelehrten 
Rabbi Ahron ben Mose ben ASer ein, der ein Exemplar der 
Bibel mit Punktation versah, welches später als Grundlage für 
das tiberische Punktationssystem galt und noch Mose Maimuni 
bekannt war. Ebenso verfaßte Ben Ašer einen Leitfaden der 
Akzente ete. Alsbald fand das Ben-ASersche System Ver- 
breitung in der Diaspora, wobei merkliche Abweichungen sich 
entwickelten. So besitzen die Sefardim, Aschkenasim, Jemeniten 
und Italiener Variationen. Dazu kamen noch durch den Druck 
viele Umgestaltungen. 


! Talmud Bab. Berahot 62 b. 

? Vgl. Graetz, Geschichte der Juden, II. Aufl., Bd. V, S. 503. 

3 Darüber ausführlich P. Kahle, Der masoretische Text des alten Testaments 
nach der Überlieferung der babylonischen Juden, Leipzig 1902, S. 45 ff.; 
vom selben Verf. Masoreten des Ostens, Leipzig 1913, S. 171 ff. 

1 Vgl. P. Wagner, Neumenkunde, II. Aufl, Leipzig 1912, S. 71, 75. 

5 Dikduke hatöamim, herausgegeben von H. Strak und Beer, Leipzig 1879. 
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A. Z. Idelsohn. 


Daß die gegenwärtigen Akzente Veränderungen erfahren 
haben, erkennen wir am deutlichsten, wenn wir sie mit den ur- 
sprünglichen, von Ben ASer beschriebenen Akzenten vergleichen. 
Er zählt folgende Akzente auf,! dazu fügt er Erläuterungen 


über Gebrauchsweise und Eigentümlichkeit derselben. 


ne — tifha — (die Figur) rückwärts gezogen, 
sein Ton ist kurz und stelıt unmittelbar vor. 

MM3NN * = atnaka — Ruhezeichen (d. h. gedehnter 
Ton) von allen anderen Akzenten, teilt 
den Vers. 


"äu = nagda — durch eine zitternde Handbewe- 
gung markiert.? 
ior > = tabra — wodurch der Text gedehnt wird, 
die Hand wird dabei vorteilhaft gewendet.3 
Ppt: = zagef — dehnt das Wort und hemmt (den 
Vortrag), mehr hervorstehend als alle 
Akzente, markiert durch Hervorheben des 
Zeigefingers. 
"ND ‚20m: = misken, soger — unter dem Text, aus zwei 
Stäben, wie die Türe am Toreingang.? 
NWSN « = talsa — zweiförmig, nach vorne oder nach 
hinten und bietet den Akzenten Halt. 


DY r = teres — durch zwei Finger gekennzeichnet 
gleich einer gespaltenen Klaue, wie ein 
(gebogener) Haken. 

UL (° = sinore — es mit gobla lésare, la- 
gobla le$are —) gert wie ein reißender Löwe.’ 


Vgl. Digduge hatéanum, a. a. O., S. 17— 27. 

Eine Variante des Ben Aserschen Werkes fand sich in einer hebräi- 
schen Grammatik, die bei den jemenitischen Juden gefunden wurde, 
Nip 1917, von Derenbourg herausgegeben, Paris 1870, Manuel du 
lectur. Dort heißt es in bezug auf nagda: heißt auch lögarme oder 
auch pisga, seine Figur ist ein Horn und ein Stab. 

Im Manuel du lectur.: und zerbricht das Wort. 

Ebenda: dieser ist der Silug, wodurch die Sätze voneinander getrennt 
sind. 

Ebenda: wird zarga oder sinore genannt, vor ihm(?) steht sögola wie 
ein Gipfel geschichtet. 


ee 8 


— 


Phonographierte Gesänge u. Aussprachsproben d. Hebräischen. 27 


10. ya + = rébia — (wird auch nagda genannt) durch 
einen Punkt über dem Text, dessen Ton 
etwas zitternd, jedoch ruhig ist. 

11. Sub: = pasta — durch Gaumen und Zunge aus- 
gedrückt, immer rückwärts gebogen, nur 
zweimal senkrecht (?).! 

12. "BD * = pazer — auf dem Worte wie eine Krone 
(ruhend), dessen Ton auf- und absteigt 
und durch die Zunge tremuliert wird. 


Ben Ašer zählt also 12 Akzente nach der angeführten 
Ordnung (sinore und gobla als einen Akzent betrachtet). Zum 
Schluß fügt er noch hinzu oya» 3 mar‘em — hebt sich von allen 
Akzenten ab durch sein Getöse und Hortissimo.? 

Ben Aser führt weiter aus: Diese sind die 12 Haupt- 
akzente, Fürsten, Trenner genannt, welchen 7 Diener oder 
Binder zugesellt sind: 


1. NOW ` = azla — immer aufsteigend. 
2. MOI’ = nétuja — tritt an Stelle des tifha. 
3. INS ` = madrha — verbunden mit ihrer Schwester (né- 


tuja) durch einen gezogenen Ton. 


4. sbapy = ‘dgula oder “agala gleichen einem Reifen. 

5. NDN’. = tarsa oder talsa götana — nicht besonders 
markiert (?). 

6. gas: = šišla oder darga — ab- und aufsteigender (Ton). 

T. MDW- = šofar — sein Name rührt von seiner Gestalt 


her, er stößt wie ein Büffel. 
Eine Variante zum Sofar bildete der 
"IDM “BW < = Sofar hafuh, welcher ein ewiges Bündnis mit 
pasta schloß, sein Ton ist auf- und absteigend 
und zum Schluß nochmals aufsteigend. 
TY ' = ga däin — kann einem jeden Akzent beigefügt 
werden. ' 

1 Ebenda: er heißt auch jetid. 

? Im Manuel du lectur heißt es in bezug auf den marem, welcher auch, 
seiner Figur nach, $alselet-Kette genannt wird, daß dieser, obwohl Diener, 
doch manchmal Hauptakzent sein kann, und zwar wenn er über dem 
Text steht, was nur in der Bibel an sieben Stellen vorkommt, sonst 
steht er unter dem Text und heißt darga. 


28 A. Z. Idelsohn. 


Betrachten wir nun die zwölf von Ben ASer angegebenen 
Hauptakzente, so ergibt sich uns, daß dieselben Namen auch 
im babylonischen Punktationssystem vorhanden sind. Zunächst 
sind es die drei Akzente rv ^, die wir im babylonischen, wie 
in allen Systemen der alten Völker (Griechen, Juden und 
Armenier) finden.” Dann kommen die Akzente, welche im 
babylonischen System mit den Anfangsbuchstaben der Namen 
bezeichnet sind. Diese Buchstaben wurden nun im tiberischen 
System durch Zeichen oder Neumen ersetzt. Darin bestand 
zunächst die Erneuerung der tiberischen Schule. Eine andere 
Erfindung dieser Schule war die Einführung der Diener oder 
Binder, welche im babylonischen System unbekannt waren. 
Denn die in der 3. Gruppe angegebenen Akzente sind nur in 
späteren Manuskripten vorhanden und deuten auf den Ein- 
Auß des tiberischen Systems hin. Die Binder haben aber in 
der Tat keine eigenen Figuren, sie sind vielmehr von den 
Hauptakzenten abgeleitet und haben nur einen verbindenden, 
respektive vorbereitenden Charakter der Hauptakzente. 

Denn die hebräischen Neumen unterscheiden sich von 
den lateinischen dadurch, daß sie nur auf betonte Worte im 
Satze kommen. Nebenworte und Zwischenworte werden dem 
Sinne nach entweder als Erweiterung des vorgehenden oder 
als Vorbereitung des folgenden betonten Wortes betrachtet 
und so rezitiert. So haben die Nebenworte kein eigenes Motiv, 
sondern werden je nachdem als Erweiterung der vorgehenden 
oder als Vorbereitung der nachfolgenden Neume behandelt. Daher 
wurde im babylonischen System kein Gewicht auf Nebenworte 
gelegt und folglich auch nicht akzentuiert. 

In Tiberias dagegen war man bestrebt, eine möglichst 
korrekte Akzentuation herzustellen, und so leitete man die 
Nebenakzente von den Hauptakzenten ab durch Umstellung 
oder Umgestaltung. Unser Hauptinteresse haben wir also den 
eigentlichen Akzenten zu widmen. In erster Linie tritt uns 
die Frage auf, ob die Akzente alle tonischen Wert hatten, 


1 Vgl. O. Fleischer, Neumenstudien I, Berlin 1895, S. 54; vergleichende 
Untersuchungen mit den hebräischen Akzentmotiven in meinem He- 
bräisch-orientalischen Melodienschatz, Band I, Leipzig 1914, Breitkopf 
& Hartel, S. 20—25. 
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d. h. Tonoi waren. Schon aus den angegebenen Erlänterungen 
des Ben Ašer läßt sich vermuten, daß manche eigentlich rhyth- 
mischen Wert hatten, Chronoi, oder Vortragszeichen, Pathe, wie 


atnah — Ruhezeichen, tabra — den Text dehnen oder unter- 
brechen, zagef — den Vortrag hemmen, soger — der den Vers 
schließt, nagda — der zwei Worte voneinander trennt (durch 
Pause). Manche wiederum scheinen dynamischen Wert zu 
haben, Pneumata, wie pazer — welcher, nach Daran,! gleich 
spiritus asper |- war, mar‘ém — ein Fortissimo. Tatsächlich 


teilt Ben Ašer die Akzente in folgende drei Klassen: in 1. den 
Stärkegrad mau, 2. die Tonhöhe om und. 3. die Dauer ww 
bezeichnende. mw ist ein geradegezogener Ton 5x55w, weder 
auf- noch absteigend. Zu 1., Stärkegrad, gehören drei: pazer, 
talsa, teres; zu 2., Tonhöhe, gehören sechs: zarga, lögarme, 
rebia, tebir, tifha und silug; zu 3., Dauer, gehören drei: jetib, 
zagef und atnaha. 

In demselben Sinne erklärt auch R. Jähuda Hajug (he- 
bräiseher Grammatiker aus dem 11. Jahrhundert) die Akzente: ! 

Sie verteilen sich in drei Klassen: 1. die markierenden 
— nyt, 2. die stehenden — pn und 3. die aufsteigenden 
— my. Zu 1. gehören drei: pazer, téris und talsa; zu 2. ge- 
hören drei: jetib, zagef und atnah und zu 3. gehören sechs: 
zurga, légarme, rébia, tebir, tifha und saliq oder sof pasug. 
Diese 12 Hauptakzente haben acht Diener, denen die Gelehrten 
in Tiberias folgende Namen gaben: an: telisa zd'ira (ge- 
tana), telisa rabba (gédola), Sofar hafuh, azla, maärha, šal- 
Selet und dehuja (netuja)‘. Über pazer gibt Hajug (S. 128) 
folgende Definition: pazer heißt ‚groß‘, wenn er unmittelbar 
vorder ‚Mondsichel‘ (ä'gula) steht, wenn aber vor dem pazer 
ein gofar steht, so heißt er ‚klein‘. 

Diese Einteilung erinnert lebhaft an die griechischen Pro- 
sodien und man wird verleitet, die Tonoi mit den die Ton- 
höhe angebenden, die Chronoi mit den die Dauer angebenden 
und Pneumata und Pathe mit den die Tonstärke angebenden 
Akzenten zu vergleichen. Ist nun die Klassifikation an und 
für sich identisch, so stimmt die Verteilung der Akzente nicht 
überein. | 


1 Ed. W. Bacher, rn Pen “n De “aD ëlo. 
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Griechische Prosodien. 


1. Tonoi 


accentus acutus - 
accentus gravis ` 
accentus circumflexus ~ 


2. Chronoi 


accentus longa - 
accentus brevis v 


3. Pneumata, 4. Pathe 
spiritus asper H 
spiritus lenis + 
apostrophus ^ 
conjunctio v 
separatio ) 


Hebr. Akzente des Ben Ašer. 


Die Tonhöhe angebenden 
zarga X 
lögarme r 
rebia + 
tebir » 
tifha © 
silug ' (weniger richtig ;) 
Die Dauerangebenden 
jetib oder pasta ` 
atnah . 
zagef : 
Die Tonstärkeangebenden 
pazer + oder V oder + 


talia a 


teres " 


‘agula Y 
nun häfuha! » 


Hinsichtlich ihrer Figur und Bedeutung identifizieren sich 
nur: acutus, gravis und circumflex mit jetib, lilug und atnah; 
spiritus asper mit pazer. Viel mehr nähern sich die hebräischen 
Akzente der byzantinischen Lektionsschrift. 


Byzantinische Lektionsschrift. 
oxeia ' 

oxeia dipple " 

bareia ' 

bareia dipple » 

kathiste " 

Paraklitike V 

Syrmatike ~ 


Kremaste ap’exo A 
Kremaste ap'eso v 
Kentema 


Hebräische Akzente. 

jetib + 
teres * 
silug ' 
(die spat.) teren ta äme u 
darga oder Sisla = 
pazer gadol oder garne fara V 
zarga — (steht aber immer 

über dem Text) 
atnah n 
sofar + oder babyl. v tifha 


röbia - 


1 nun häfuha kommt nur zweimal in der Bibel vor (Numeri X, 35—36) 
und scheint dasselbe zu bedeuten, was separatio in den griechischen 
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Ebenso ähnlich sind die armenischen Neumen. 

Bieten nun diese Vergleichungen Anhaltspunkte für 
mehrere Akzente, so finden sich solche für andere Akzente in 
den altbyzantinischen Neumen, wie elaphron (verdoppelt) gleicht 
dem t£ebir » oder die neubyzantinische Siopi e, die Pause be- 
deutet (těbir = Unterbrechung), richtiger aber scheint der tebir 
dem lateinischen Lektionszeichen punctus elevatus ähnlich zu 
sein, sowohl seiner Figur als auch seiner Ausführung nach.! 
Ferner finden wir in den ältesten lateinischen Neumen Analogien, 
so cephalicus gleicht talsa, triangulata gleicht ségola, climacus 
gleicht zagef gadol. 
| Nach all diesen Vergleichen ersieht man, daß die hebräi- 
schen Akzente äußerlich wie ihrem inneren Werte nach den 
alten Lektionszeichen der Griechen, Armenier, der byzantinischen 
Kirche, respektive den lateinischen Zeichen verwandt sind. 
Zieht man noch die samaritanischen Lektions- und Singweise- 
zeichen? in Betracht, so ergibt es sich, daß die hebräischen 
Zeichen zu der orientalischen Neumenfamilie gehören. 

Um aber einen klaren Überblick über sie zu gewinnen, 
müssen wir tatsächlich drei Arten von Akzenten unterscheiden, 
wie es Ben ASer und die alten hebräischen Grammatiker tun. 
Es sind 1. Lektionszeichen, welche syntaktische oder rhythmische 
Bedeutung hatten, wie atnah, x, paseg ı, sof pasug », rébia -, 
‘agula v, maärih. Diese hatten ursprünglich nur rhetorischen 
Wert. Die drei ersteren fanden überall Verbreitung, sof pasug » 
führt sogar auf assyrischen Ursprung zurück.? 

2. Dynamischen Charakter haben pazer und pazer gadol 
oder garne fara, tal$a, salselet oder marem und gaaja. teres 
hat insofern dynamischen Charakter, als er eine Verdoppelung 


Lektionszeichen. Im Talmud wird nun häfuha — umgekehrter Buch- 
stabe nun — direkt als Perikopentrenner genannt. 

ı P. Wagner, Neumenkunde S. 89. 

2 Die Samaritaner haben zehn Lektionszeichen, welche bis jetzt unbekannt 
waren, und zwar: 1. Enged ., verbindet die Wörter zu einem Satze. 
2. Afsag :, trennt die Sätze. 3. Atnahu <, bedeutet Pause. 4. Arkenu |, 
Senkung des Tones. 5. Sahejala*, die Frage. 6. Zajaga ı-, bedeutet 
fortissimo. 7. Atmahu <;, Verwunderung. 8. Bau <-, Bitte, gebetartig. 
9. Zaif 2’, Zorn. 10. Turn ve Unterrichtston. 

® Findet sich in den Keilinschriften als Trennungszeichen, ebenso im 
Afsag der Samaritaner. Vgl. Anmerkung 2. 
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des farha zu sein scheint. 3. Musikalischen Wert haben: jetib, 
tifha, tebir, zagef, ginore und Sure, sofar. 

Mit der Zeit haben alle Akzente, mit Ausnahme von 
paseg ı und sof pasug:, musikalischen Wert bekommen und 
wurden über und unter dem Text gesetzt.! Die zwei erwähnten 
werden bis heute im Texte, zwischen den Worten gesetzt, 
gleich den lateinischen Lektionszeichen. Zur Zeit des Ben 
Aser hatten die Akzente schon ihren tonischen Wert, denn er 
spricht nur von der Tongebung. Es ist daher bei Ben ASer 
eher an Tonus currens zu denken, wenn er jetib, zagef und 
atnah Dauerakzente nennt, welche weder auf- noch absteigen‘, 
dagegen bilden Tonhöheakzente die Kadenz vor, die Stärke- 
akzente markieren nur die Dynamik des Tones. Tatsächlich 
finden wir im Pentateuchvortrag der persischen Juden, Pl. 1942, 
in den Akzenten sof pasug, atnah und zagef, wie auch im pasta 
den tonus currens, welcher fisis ist. Deutlicher tritt dies im 
Pentateuchvortrag der Aleppoer Juden, Pl. 1603, hervor, wobei 
atnah, sof pasug und segola regelmäßig fis als tonus currens 
intonieren. Der Sinn der dynamischen Akzente hat sich bei 
dem persischen Vorleser verloren, er intoniert den dynamischen 
teres nach dem Motiv des £ebir (Pl. 1942). Dagegen hat der 
Aleppoer Vorleser den Effekt des teres durch eine gewundene 
Passage einer Sexte gekennzeichnet. Die Jemeniten markieren 
den $alselet durch ein langes Tremolo auf einem angehaltenen 
Ton. Für pazer besitzen die Synagogen je Tremolos oder 
Passagen. 

Die tonischen Akzente in den genannten Platten schließen 
meist auf den tonus currens, indem sie vorher einen Terzen- 
oder Quartensprung aufwärts machen, ausgenommen tifha, wel- 
ches einen Sekunden- oder Terzenschritt abwärts macht und 
unmittelbar vor Satzes- oder Versschluß steht und die Kadenz 
vorbereitet. 

Die Namen der Akzente sind meistens aus dem Eindruck 
der Tonbewegung, respektive der Handbewegung, Cheironomie, 
entstanden und waren lange vor Einführung der Zeichen bekannt. 
Dieses beweisen die Namen in der babylonischen Punktation. 


1 Analog den byzantinischen Lektionszeichen. Dagegen stehen die baby- 
lonischen Zeichen immer über dem Text, gleich den armenischen Neumen. 
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Eine Ausnahme bilden jerah ben jomo oder ‘agula v = Mond- 
sichel, garne fara (oder pazer gadol) = Kuhhörner, šalšelet = 
Kette, ginore (oder zarga) = Röhre, darga = Leiter, $ofar = 
Horn und sögola = Traubenbündel, welche ihre Namen von 
der Gestalt der Figur erhielten. 

Die Namen sind zum Teil hebräischen Ursprungs: sof 
pasug, möhupah, pazer, jerah ben jomo, maärih, (gerisin) geres, 
gersajim, šalšelet, garne fara; zum Teil syrischen Ursprungs: 
atnah, jetib, lögarme, darga, ga dja, pösig, gadma, pasta, geris, 
azla, marha, tarha, tifha, töbir, tabra, tarsa, talsa, zarga, 
rébia, zagef oder zéqafa,! segola oder segolta. Aramäisiertes 
Hebräisch: munah, telisa. Hinsichtlich des sof pasug besitzen 
wir zwei Namen und zwei Zeichen: 1. sof pasug : ist nur 
Lektionszeichen und als solches uralt (vgl. oben) und war immer 
als Trennung der Sätze, respektive Pause behandelt und 2. 
silug 1, welcher tonischen Wert hat und die Kadenz auf den 
tonus currens angibt, daher steht er immer unter dem Text, 
während der erstere im Texte angegeben ist. 

Ist nun die Verwandtschaft der hebräischen Akzente mit 
den Lektionszeichen der Alten nachgewiesen, so bleibt noch 
immer die Frage, ob die Synagoge von der Kirche oder um- 
gekehrt genommen oder beide von einer gemeinschaftlichen 
älteren Quelle entlehnt haben. Die Selbständigkeit, die die 
Akzente der Synagoge sowohl als die der Kirche in jeder Be- 
ziehung aufweisen, deutet auf eine selbständige parallele 
Entwicklung der Systeme hin, ähnlich wie die griechischen 
und lateinischen Lektionszeichen. Die Vermutung, daß die 
byzantinischen sowohl als auch die hebräischen Neumen von 
der syrischen Kirche abstammen, hat sich als irrig heraus- 
gestellt. Ich habe den syrischen (Jakobiter) Kirchengesang 
eingehend untersucht? und ihre in den hiesigen Bibliotheken 
sich befindenden Manuskripte gesehen, nirgends aber konnte 
ich Spuren von Neumen oder Lektionszeichen gewahr werden. 
Ihr Kirchengesang basiert auf den acht Kirchenmoden, die sie 
erste, zweite, dritte etc. Magame = Modus bezeichnen. St. Ephrem 
(1373) ordnete ihre Gebete und Gesänge. James, Bischof von 
Edessa (+706), sammelte und regelte den syrischen Gottes- 


1 Vgl. z’gofo: für das Vokal-o des Syrischen. 
? Ich machte hievon viele phonographische Aufnahmen. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 175. Bd. 4. Abh. 3 
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dienst und soll auch die griechischen Prosodien eingefährt 
haben, die aber nach kurzer Zeit wieder spurlos verschwanden.' 

Lektionszeichen waren bei allen antiken Völkern üblich, 
daher auch den Israeliten bekannt, ebenso wie man den 
öffentlichen Vortrag bei allen Völkern durch Instrumentenspiel 
zu unterstützen pflegte, wovon Cicero und Aulus Gellius? ebenso 
wie die Bibel? zu berichten wissen. Vom Werdegang der 
hebräischen Neumen vor Ben Ašer wissen wir nur, daß vor ihm 
ein Gelehrter Namens Ben Naftali aus Aleppo ein Punktations- 
system verfertigte, das aber von Ben Ašer bekämpft und ver- 
drängt wurde. Indessen war ein Unterschied nur in Einzel- 
heiten;* die Namen und. Figuren waren in beiden Systemen 
dieselben. | 

So weit läßt sich die Geschichtsentwicklung der biblischen 
Akzente an der Hand von Geschichtsguellen und Vergleichen 
verfolgen, die aber spärlich und lückenhaft sind. Es bleibt 
uns nichts übrig, als unsere Aufmerksamkeit der Tradition zu 
widmen, vom mündlichen Vortrag der Akzente auf ihren 
praktischen Wert zu urteilen. Wir müssen hier also umgekehrt 
verfahren, indem wir von den Motiven auf den Motivangebenden 
schließen. Hiezu bieten die Bibelrezitationen der orientalischen 
Juden reiches Material und beginnen wir hier die Rezitationen 
der jemenitischen, persischen und Aleppoer Juden auf ihren 
musikalischen Gehalt und die Beziehung ihrer Motive zu den 
Akzenten zu untersuchen. In der Ausarbeitung der anderen 
Aufnahmen, wie der babylonischen, sefardischen und marok- 
kanischen Juden, werden wir die Untersuchungen fortsetzen, um 
zum Schluß die Ergebnisse zusammenzufassen. 

Die Akzente stehen über dem Texte und unter demselben, 
und zwar stehen: | 


Unter dem Texte: Über dem Texte: N 
sof pasug . . . 1 pasta L 3 
atnah ..... A ZAGS > < n 2 
Sofar holeh. . . - zagef gadol. . . a 


! So versicherte mir der Priester Ephrem Barsom aus Mardin, der jetzt 
eine Geschichte der syrischen Kirche in arabischer Sprache verfaBte. 

? Vgl. P. Wagner, a. a. O. S. 17. 

3 Samuel I 10, 5; Könige II 3, 15. 

4 Vgl. Masora, Venedig 1526. 
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Unter dem Texte: Über dem Texte: 
De méhupah . < teren gadmin . . u 
EE E < LOO E al: E t 
maärih. . ... / geres < «a. r 
tifha. ..... gadma weazla . s 
těbir . 2... ’ zarqa . 1... ~ 
darga ..... s segol. e, 
‘gula v talša. ©... a 
maärhin .... a talsa gedola . . e 

pazer ..... H 
§algelet. . . .. ; 
garne fara. . . ap 


Kurze Sätze werden nur mit den unteren Akzenten ver- 
sehen. So sind die meisten Sätze des Meeresliedes (Exod. 15), 
des Mosesliedes (Deuter. 32), des dritten Kapitels der Klag- 
lieder und viele andere aus kurzen Versen bestehende poetische 
oder prosaische Stücke vorzüglich mit den unteren Akzenten 
punktiert. Nur längere Sätze oder besonders betonte Worte 
werden mit den oberen Akzenten versehen. Die Vermutung 
ist allerdings nahe, daB man in Palästina vor der tiberischen 
Einführung nur die unteren Akzente gebrauchte im Gegen- 
satz zu Babylonien. Sie enthalten auch die Hauptakzente sof 
pasug (:), atnah, jetib, welche Ben ASer die tonus currens 
angebenden nennt. Ferner die die Tonhöhe angebenden tébir, 
maärih, tifha, lögarme (Sofar) und silug (1). Es fehlen hier 
zarga und rebia. Ebenso fehlen hier die dynamischen Akzente 
ganz. Von 3alselet ist ausdrücklich bemerkt, daß er bald unter 
dem Text (darga), bald über ihm stehen kann, ebenso spricht 
man von ägula, das über dem Texte zu talsa verwandelt 
werden kann. Demnach wurden die oberen Akzente eigentlich 
als Effektzeichen eingeführt, wo es sich um besonderen syn- 
taktischen Ausdruck handelte. Diese meine Vermutung bedarf 
indes noch der eingehenden Untersuchung. Jeder Akzent hat 
sein Motiv oder Intervallenschritt. Nun ist es nicht bei allen 
Synagogen gleich. Denn während die Jemeniten bloß vier 
Motive für sämtliche Akzente haben, wie Pl. 1951, 1162, 1195, 
am besten Pl. 1161 beweist, haben die Perser weit mehr Motive 
(Pl. 1942), am meisten jedoch besitzen die Aleppoer (Pl. 1603). 


Im übrigen ist die persische Rezitation der Aleppoer genau 
3% 
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ähnlich. Einige Akzente zusammen bilden ein musikalisches 
Tongefüge. So können zarga-sofar-segol, mehupah-pasta-Sofar- 
zagef, darga-tebir, madrih-tifha-sofar-atnah, tifha-silug, 
gadma-weazla-geres, telisu-gätana-gadma-weazla-röbi'a, gersai- 
jom-Sofar-rebia, gersajim-mehupah- pasta-zagef, sofar-sofar- 
pazer, sofar-talia, maärhiu-tifha zusammengestellt werden. 
Andere, wie garne fara, zagef gadol, salgelet, lögarme haben 
keinen Anschluß. Belege hierfür findet man in den Platten, 
hauptsächlich in 1603. Diese Zusammensetzungen werden 
traditionell streng beobachtet und durch sie entsteht die 
eigentliche Melodik der Rezitationsweisen. 


In Pl. 1161 (jem. Rezitation) treten folgende Motive auf: 


Auf Motiv 1 stehen die Zeichen », e auf Motiv 2 - +; sonst 
aber auch «; auf Motiv 3 a, +; auf Motiv 4 », +, r; auf Motiv 5 


~; auf Motiv 6:,.+,.. Mit einem Quartensprung aufwärts 


== wird « und ı bezeichnet. Ähnliches findet sich in 


Pl. 1942, obwohl etwas mehr Variationen vorhanden sind, 
und zwar: 


Für Motiv 1 wird », «, <, » verwendet, für Motiv 2, 1 Se 

<,: 4; für Motiv 3 ~, », 5, 1; für Motiv 4 s für Motiv 5 

+; für Motiv 6 r; für Motiv 7 ~, s, 4; für Motiv 8 .. | 
In Pl. 1603 finden wir folgende Motive: 


- 
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Nach Motiv 1 wird +, s, <, gesungen; nach Motiv 2 - »; nach 
Motiv 3+, v~; nach Motiv 4 +, 4, r; nach Motiv 5 =, r; nach 
Motiv 6 a, +; nach Motiv 7 ı; nach Motiv 8 +, :; nach Motiv 9 
*; nach Motiv 10 1; nach Motiv 11 :, s; nach Motiv 12 < 
auch s. Daraus folgt, daß ein Motiv für mehrere Zeichen 
verwendet werden kann und daß ein Zeichen bald nach dem 
einen, bald nach dem andern Motiv intoniert werden darf. Diese 
Tatsache widerspricht jeder engeren Beziehung zwischen Motiv 
und Zeichen. Ferner entnehmen wir daraus, daß die Akzente 
keine Einzeltöne, sondern ganze Tongruppen, Motive bezeichnen, 
wie es in den altbyzantinischen und armenischen Neumen der 
Fall ist. Es ist demnach klar, daß die Motive nicht aus den 
Akzenten entstanden, sondern, daß die Akzente als Erinnerungs- 
zeichen eingeführt worden sind, um die Rezitationsmotive in 
der richtigen traditionellen Weise zu gebrauchen. Demnach 
sind die Motive uralte Vortragsweisen, die anfangs beim Vor- 
trag durch Cheironomie, später durch Namen und schließlich 
durch Akzente gekennzeichnet worden sind, um sie so dem 
Gedächtnisse zu erhalten. Ein schlagender Beweis für diese 
Annahme bietet die Verwandtschaft der Motive bei den Bibel- 
rezitationen der verschiedenen jüdischen Gemeinden der Dia- 
spora. So haben wir hier in den erwähnten .persischen und 
Aleppoer Rezitationen eine und dieselbe Singweise. 

Solche vergleichende Untersuchungen der Bibelrezitationen 
weiter zu verfolgen soll im folgenden eine Hauptaufgabe sein, 
lassen sich doch aus deren Resultate wichtige Schlüsse bezüglich 
der Entwicklung des synagogischen und kirchlichen Gesanges 
ziehen, Die Synagoge der orientalischen Juden besitzt einen 
festgeordneten Gesang und zerfällt dieser 1. in Rezitationsweisen 
der Bibel und 2. in Vortragsweisen der Gebete. 


B. Die Vortragsweisen der Bibel und der Gebete. 


1. Jemenitische Weisen. 


Die Jemeniten besitzen eine eigene Weise für den Penta- 
teuchvortrag, nach welcher alle fünf Bücher mit Ausnahme 
der sogenannten ‚Lieder‘ (weiter unten) vorgetragen werden. 
Man unterscheidet den korrekten, feierlichen Vortrag, wie 
er in der Platte 1161 festgehalten ist und hauptsächlich in 
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der Hauptstadt Jemens, in San'a gepflegt wird, von dem ein- 
fachen, alltäglichen Vortrag, welcher in den Dörfern üblich ist, 
in unserer Sammlung in Pl. 1951 wiedergegeben. Diese bei- 
den Weisen zeigen dieselbe Basis hinsichtlich der Tonreihe 
und Figuren. Sie bestehen im wesentlichen aus folgenden 
Motiven: 


Sie sind auf drei Motive zurückzuführen: Motiv 1, zur Terz, 
respektive Quarte aufsteigend, Motiv 2, zur Untersekunde ab- 
steigend, und Motiv 3, auf den Grundton schließend. 

Diese Pentateuchweise wurde auch auf Gebete übertragen. 
Denn als Grundsatz des synagogischen Gesanges ist die 
Tatsache anzusehen, daß die Basis desselben die Sing- 

‚weisen der Bibel sind. Die Gebetstiicke wurden je nach 
ihrer Herkunft, ob sie aus Pentateuchversen, aus Propheten- 
oder Psalmenversen zusammengesetzt oder neben solchen im 
Gebete eingereiht sind, auch in ihren Singweisen vorgetragen. 
So wird PI. 1170, ein Loblied, welches unmittelbar nach einem 
Stück aus dem Pentateuch steht, in der Pentateuchweise ge- 
sungen. 

Die ‚Lieder‘ des Pentateuchs haben eine eigene Weise. 
Mit ‚Lied‘ bezeichnen die Jemeniten nur drei Stücke: 1. das 
Meereslied, Exod. XIV 30—31 und XV 1—21,; 2. die zehn 
Gebote, Exod. XX 1—17 und Deuter. V 6—18; die Erzählung 
vom Tode Mosis, Deuter. XXXIV. Vor Ezra soll auch das 
Moseslied, Deuter. XXXII, zu den Liedern gezählt haben, aber 
in der von Ezra geschriebenen Thorarolle soll man gefunden 
haben, daß genanntes Lied nicht in der Liedform geschrie- 
ben sei.! 


1 Liedform im Pentateuch ist die bekannte Schreibart ?Ariah we ariah 


ulbena‘, also folgende Versordnung: __- ~- , das Moseslied ist bloß 


‚Ariah we’ariah‘: also diese Versordnung: — -- —— . Ezra soll auch er- 


klärt haben, daß dieses Lied deswegen nicht zu den ‚Liedern‘ gehöre, weil 
es kein Erbauungslied sei, sondern ein Straflied, weswegen dasselbe am 
9. Ab, dem Zerstörungstag Jerusalems, im Morgengebet an Stelle des Meeres- 
liedes gebetet wird. Ezra wirkte etwa 500 v. Chr. 
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Die Liedweise ist in Pl. 1194 (Sana'aer Weise), 1667 
(Dorfweise), 1195 (Sana'aer Weise) aufgenommen. Diese eigen- 
tümliche Weise bewegt sich im Umfange einer Terz. Haupt- 
und Grundton ist der Mittelton. Sie hat nur zwei Motive: 


In dieser Weise zeichnen sich die Jemeniten vor den 
anderen Juden aus, indem die letzteren keine eigene Melodie 
für die ‚Lieder‘ besitzen; sie werden bei ihnen in der gewöhn- 
lichen Pentateuchweise, allerdings feierlicher, vorgetragen. Es 
scheint aber sehr wahrscheinlich, daß alle Juden für die Lieder 
des Pentateuch in alter Zeit eine eigene Vortragsweise besaßen, 
denn die Samaritaner besitzen noch heute für das Meereslied 
eine eigene Weise. ! 

Der geringe Umfang der jemenitischen Liedweise weist 
auf ihr Alter hin. Sonst findet sie im jemenitischen synagogalen 
Gesange keine Verwendung. 


Die Prophetenweise der Jemeniten enthalten die Nrn. 
1162 (Sana'a) und 1669 (Dorf). Pl. 1162 hat drei Motive: 


Motiv 1 ist aufsteigend, Motiv 2 sinkt zur Untersekunde und 
Motiv 3 schließt auf den Grundton. Motiv 2 tritt gewöhnlich 
als Vorbereitung vor dem Schlusse auf. Dasselbe finden wir 
oben bei der Pentateuchweise, wie denn überhaupt ein Grund- 
zug des orientalisch-hebräischen Synagogengesanges ist, daß 


1 Samaritanische Gesänge wurden von mir aufgenommen und befinden 
sich im Phon.-Archiv der kais. Akademie in Wien in den Nrn. 1171—1172, 
1174, 1176—1180 und 1193. 
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dem SchluBton eine Vorbereitung vorangeht. Diese vollzieht 
sich dadurch, daß das vorbereitende Motiv immer unter den 
Grundton herabsinkt. 


Die Dorfweise ist ähnlich der Dorfweise der Lieder 
(Nr. 1667). Sie hat zwei Motive: 


Die Prophetenweise gleicht der Selihaweise (weiter unten). 


In PI. 1164 ist die Hoheliedweise gegeben. Sie hat zwei 
aufsteigende Motive und ein absteigendes SchluBmotiv. 


Die Klageliederweise. Diese Weise, die urspriinglich 
fiir die Klagelieder (mit Ausnahme von Kap. III) bestimmt war, 
wurde später auch auf alle Poesien, welche fiir den 9. Ab 
(den Zerstörungstag Jerusalems) verfaßt worden sind, über- 
tragen, Also auch hier waltet dasselbe Prinzip wie bei der 
Pentateuchweise. Die Klageliedweise, Pl. 1163, 1165 und 1166, 
hat vier Motive: 1. ein aufsteigendes, 2. ein zur Untersekunde 
absteigendes, 3. ein den Schluß vorbereitendes und 4. ein 
Schlußmotiv. Pl. 1165 ist ein späteres Klagelied, von welcher 
1166 die Fortsetzung bildet. 


Obwohl auch die erörterten Weisen Bibelweisen sind und 
angeblich nach Neginot, d. h. Neumen gesungen werden, sieht 
man doch sofort, daß sie von den Neginot ganz unabhängig 
sind. Sie werden lediglich nach Inhalt des Textes, syntaktisch 
gesungen. Mittelsätze werden auf zwei Motive vorgetragen. Im 
Schlußsatz kommt noch das vorbereitende und das Schluß- 
motiv hinzu. 

Pl. 1664 enthält den Priestersegen, indem eine Solostimme 
(Alt, somit als Oktave zu lesen) singt und ein Chor aus drei 
Männerstimmen jedes Wort wiederholt. Das Solo singt der Vor- 
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beter, den Chor die Priester. Nach jeder Strophe antwortet die 
Gemeinde ‚Amen‘. Solche Strophen sind drei im Priestersegen. 
In der Aufnahme wurde die zweite und dritte Strophe gekürzt, 
der Schluß kam nicht auf die Platte. Diese Weise hat nur 
zwei Motive, ein durchgehendes und ein vorbereitendes Motiv 


für den Schluß: 
ssa 


worauf das erste Motiv folgt. 


Pl. 1167 ist eine Probe für die Tefillaweise. In dieser 
Weise werden alle alten Gebetsstücke, insofern sie keine 
Klage-, resp. Bußgebete sind, gesungen.! Dieselbe Weise haben 
auch die babylonischen, syrischen und sefardischen Juden, 
und zwar für die alten Gebetsstücke an den hohen Feiertagen. 
Während aber diese Weise im jemenitischen Gesange nur den 
Umfang einer Quinte aufweist, ist ihre Skala bei den anderen 
viel umfangreicher. Vgl. die Pl. 1604, 1606 und 1677, weiter 
unten. Auch im arabischen Gesange ist diese Weise unter dem 
Namen ,Siga‘, resp. , Iraq‘ sehr verbreitet.? 


Die Tefillaweise hat vier Motive: 


Motiv 3 ist Vorbereitung zum Schluß, Motiv 4 bildet den 
Schluß. 


Pl. 1168 enthält die Hohefeiertagsweise. An den drei 
hohen Feiertagen singen alle Juden ihre Gebete in eigens für 


! Tefilla = Gebet ist im engeren Sinne des Wortes der Terminus für die 
nicht gereimten Gebetstücke, die im Laufe von etwa fünf Jahrhunderten 
(von 100 v. Chr. bis 400 n. Chr.) in Palästina und Babylonien entstanden 
sind. Vgl. die oben genannte Arbeit von Elbogen, Der jüdische Gottes- 
dienst etc., Berlin 1913. s A 

? Vgl. meine Abhandlung: ‚Die Magamen der arabischen Musik‘, in den 
Sammelbänden der D. M. G. XV, 1, S. 37. 
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diese Tage bestimmten Weisen. Die jemenitische Hohefeiertags- 
weise hat fünf Motive: 
l. 2. 3. 4. 5. 


480) |! ali | 
b |] D S 


2 bu 
ae > — See om 


AS’ — bi 8 des 


Gewöhnlich besteht ein Motivgefüge aus Motiv 1 und 4 
oder aus 1, 2 und 4. Motiv 5 ist Schlußmotiv, dessen Vor- 
bereitung Motiv 3 ist. Die Hohefeiertagsweise ist mit der 
Selihaweise eng verwandt, wie wir dies aus der Pl. 1169 a 
ersehen. Die Texte beider Stücke sind aus dem Mittagsgebet 
(Musaf) des Neujahrs. Diese Weisen ähneln der Hohefeiertags- 
weise der polnischen Juden: 


= [ 
1 MAN | | tn = 
on 
HOY Sip- e a4 fos 
poo 


2. Persische Weisen, 


PI. 1942 gibt die Pentateuchweise der Perser, welche 
oben (Bibelvortrag) erläutert worden ist. Zu bemerken ist, 
daß diese Weise nur in den Städten, wie Schiraz, Ispahan und 
Teheran, bekannt, in den kleineren Ortschaften aber ganz un- 
bekannt ist und der Pentateuch nach der in Pl. 2130a auf- 
genommenen Weise vorgetragen wird. In dieser Weise sind 
zwei Tonwendungen wahrzunehmen, eine für Halbschluß und 
eine für Ganzschluß. 


Die persischen Juden haben ebenfalls eine eigene Weise 
für die ‚Lieder‘ des Pentateuchs (vgl. oben), von welcher 
Pl. 2129 ein Beispiel gibt. Auch diese, wie die Weise der 
Jemeniten, bewegt sich im engen Rahmen einer Terz und hat 
ebenso zwei Motive. 


M. 2 ist SchluBmotiv. Merkwürdigerweise ähnelt M. 1 dem 
M. 2 und M. 2 dem M. 1 der Liedweise der Jemeniten. 
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Pl. 2130b stellt die Hoheliedweise der Perser dar. Sie 
hat folgende Motive: 


Auch diese Weise findet in dem jemenitischen Gesange ihr 
Analogon, nämlich in der Pentateuchweise. PI. 2127 enthält 
die Vortragsweise des Buches Esther. Sie ist eine schlichte, 
mehr gesprochene, erzählende Weise, welche sehr schnell vor- 
getragen werden muß. Gewöhnlich bewegt sie sich auf einem 
Ton, nur bei Schluß eines Satzes kommt folgendes Motiv vor: 


6 


Besonderen Wert legen die persischen Juden auf die 
Klageliederweisen, für welche sie drei Weisen besitzen, und 
zwar 1. für Kap. I und II, 2. für Kap. III und 3. für Kap. IV. 
Abgesehen davon kommen lokale Veränderungen vor. So haben 
die Teheraner (Pl. 2124) eine andere Weise als die Schirazer 
(Pl. 1674). Pl. 2124 hat folgende Motive: 


M. 3 ist Schlußmotiv. 


Pl. 1674 hat eine reichere Melodik. Sie weist im we- 
sentlichen vier Motive auf: 


M. 1 und 2 wechseln ‚miteinander ab, M. 4 bildet den Schluß 
und M. 3 ist die Vorbereitung. 

In Pl. 1675 ist die zweite Weise für die Klagelieder ge- 
geben. Hier sind die Motive zu musikalischen Sätzen erwei- 
tert. Je zwei Motive bilden einen Satz. Ein solcher, Satz 
füllt einen Vers des Textes aus. In folgenden Beispielen hat 
je ein Satz zwei Motive: 
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Diese zwei Sätze wechseln miteinander ab. Nach dem zweiten 
wird der erste immer wiederholt und bildet den Schluß, also 
etwa nach Schema a, b, a. 

Die dritte Weise fiir die Klagelieder der Schirazer ist 
der Klageweise der Teheraner ähnlich (vgl. Pl. 2124). Pl. 2123 
ist die Weise für Propheten. Sie ist in bezug auf Tonreihe 
und Tongefüge der,Tefillaweise der Babylonier, Syrier und 
Sefardim sehr ähnlich, darüber weiter unten. 

Pl. 1678a gibt die Weise für das Loblied ,Nismat', welches 
an Samstag und Festtagen im Morgengebet unmittelbar nach 
dem Meereslied rezitiert wird. Bei eingehender Prüfung er- 
gibt es sich, daß diese Weise eine Variation der Liedweise 
(oben PI. 2130) ist. Deutlicher tritt uns diese Ähnlichkeit in 
16718 b entgegen. Die beiden Motive wechseln hier ebenfalls 
in derselben Art ab wie in der Liedweise. Also werden wir 
auch hier das Übertragungsprinzip gewahr wie im Gesange 
der Jemeniten. 


3. Syrische Weisen. 


Pl. 1603 enthält die Pentateuchweise der syrischen Juden. 
Am reinsten und deutlichsten singen sie die Aleppoer. Sie ist 
die nämliche wie die obenangeführte persische Pentateuchweise 
und wie die der babylonischen Juden. Diese Weise ist auch 
im Synagogengesang der polnischen Juden zu finden. So fin- 
den sich in ihrer Hohelied- und Pentateuchweise folgende 
Motive: | 


ees [K] 
i fon zum gem Pauk N 1.3] 
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M.1 dient dort wie hier als Schluß, die Motive 6—9 sind in der 
Pl. 1603 nicht enthalten, kommen aber sonst oft vor. M.8 
kommt häufig in der persischen Pentateuchweise (oben) vor. 
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Die angeführten neun Motive bilden den Kern der Pentateuch- 
weise. Man kann sie in steigende (M. 1. 4.5.6.8) und in 
fallende (M. 2. 3. 4.7. 9. 10) Motive einteilen. Die steigenden 
haben gewöhnlich den Charakter des Anfanges,* die fallenden 
den des Schlusses. Jedoch bildet M. 1 sowohl als M. 6 eine 
Ausnahme. Denn M.1 ist Schlußmotiv und M. 6 ist eine Va- 
riante von M. 1 und seiner Bedeutung nach ebenfalls ein Ruhen. 
M. 10 ist das Vorbereitungsmotiv zum Schluß, daher sinkt es 
unter den Grundton hinab. Gewöhnlich kommt nach einem 
aufsteigenden Motiv (abgesehen von M.1 und 6) ein abstei- 
gendes. Jedoch kommen oft zwei absteigende nacheinander. 

Abgesehen von den angeführten zehn Motiven finden wir 
noch folgende: 


M. 11 soll nach Angabe der Vorbeter eine Variation des M. 6 
sein, M. 12 vertritt mitunter die Stelle des vorbereitenden Mo- 
tivs 10, M. 13 ist eine Ausdehnung des M. 10 uno M. 14 eine 
Variation des M. 3. 

Pl. 1607a gibt die Weise des Buches Ruth. Sie setzt sich 
aus folgenden Motiven zusammen: 


M.1 hat einige Variationen, wozu scheinbar auch M. 6 gehört. 
Ebenso haben M. 2 und 4 Variationen. M. 4 ist Vorbereitung 
zum Schluß und M.5 bildet den Schluß. Genau dieselbe 
Weise finden wir in Pl. 1607 b für Prediger. Auch die euro- 
päischen Juden rezitieren diese beiden Bücher in einer und 
derselben Weise. | 

Die Platten 1606, 1604 und 1677 enthalten eine und die- 
selbe Weise von verschiedenen Gegenden wie Bagdad (PI. 1604), 
Aleppo (PI. 1606) und Saloniki (Pl. 1677). Es ist besonders 


interessant, die Abweichung und die Verzierungen der verschie- 
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denen Vortragsarten zu beobachten. Dieselbe Weise finden 
wir bei den Persern als Prophetenweise (oben). Sie ist im 
Orient sehr verbreitet, und zwar nicht nur bei den Juden, 
sondern ebenso bei den orientalischen Christen! und Moham- 
medanern. In der arabischen Musik heißt sie ‚Iraq‘ oder 
'Siga', die wir noch später in der Platte 1197 näher kennen 
lernen werden. 


C. Der außersynagogale Gesang. 


1, Jemenitische Melodien. 


Besteht der synagogale Gesang lediglich aus ‚Weisen‘, 
aus Tonreihen ohne festgefügte Formen, ohne strengen Rhyth- 
mus, so tritt uns in dem außersynagogalen Gesange ein Werde- 
gang, ein Bestreben nach konkreten Formen und feststehen- 
den Melodien entgegen. Auch dieser gesangliche Teil ist text- 
lich religiösen Inhalts, Gesänge profanen Inhalts haben die 
orientalischen Juden überhaupt nicht, sondern sie singen die 
weltlichen Lieder der Araber, der Perser usw., was eigentlich 
vom jüdisch-rituellen Standpunkte aus streng verboten ist. 

Die Jemeniten besitzen zwei Arten in ihrem außersyna- 
gogalen Gesange, eine frei rezitierende und eine streng rhyth- 
mische. Letztere verdankt ihre Entstehung und Entwicklung 
dem Tanze, der zum Gesange dieses Teiles aus religiös-mysti- 
schen Gründen obligatorisch ist. 

Pl. 1950 (von einem Dorfsänger aufgenommen) enthält 
ein Beispiel ersterer Art. Der Text ist in allen Gebetbüchern 
des orientalischen Ritus zu finden. Zwei Motive sind deutlich 
zu erkennen: l 


Aus dieser Weise scheint das Lied Pl. 1952 sich entwickelt 
zu haben. Der Tanz und das dazu obligatorische Hände- 
klatschen prägte die lose Materie der Weise 1950 zu einer 
festen, dreivierteltaktigen Melodie, in regelrechter periodischer 


1 Vgl. Dom Parisot im: Rapport sur une Mission scientifique en Tur- 
yuie d’Asie, 1897, Paris. i 
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-Ordnung. 1950b enthält den Anfang der Bibelrezitation, die 
aber in Pl. 1951 von einem Sänger ausführlich aufgenommen 
worden ist. 

Pl. 1949 bietet ebenfalls einen freirezitativen Gesang. Der 
Text lautet in wörtlicher Übersetzung: 


1. SebGh el häj addr boro lähgl häj, 
Lob dem lebendigen Gotte, der alles Lebende schuf. 
2. umälhutän "ade negah nägohim. 
Seine Herrschaft dauert ewig. 
3. läsäuni dibäro bisboh wäzimro, 
Meine Zunge spreche Lob und Lied, 
4. wohu näuro ‘al kol hässäbohim. 
Er aber ist erhaben über alles Lob. 
5. nähäug “abdoh, ”ädäun ho'äulom, bähäsdoh, . 
Führe deinen Diener, o Herr der Welt, in deiner Gnade, 
6. wäsammeän lähäbäut nä'nohim. 


Und erfreue die Herzen der Seufzenden. 


Motivisch ist auch dieses Stück ähnlich der PI. 1952, 
nur daß es noch ein vorbereitendes Motiv für den Schluß hat: 


Pl. 1169b besteht aus einer viertaktigen Periode, deren vierter 
Takt freien Rhythmus hat. Jeder Takt hat sein eigenes Motiv. 
Der Text rührt von dem bekannten Dichter und Gelehrten 
Abraham ibn Ezra (blühte im 11. Jahrh. in Spanien) her und 
gibt nur die ersten drei Verse an. 


1. Lähg eli täsugoti, bähg häsgi wä'ähdboti, 
Nach dir, mein Gott, verlange ich, dir meine Lust und meine Liebe, 
2. Lähi libbé wähiljäntöj umimäho ruhivänismoti, 
Dir gehört mein Herz und Seel’ und von dir ist mein Geist und 
Odem, 
3. Lähi jodäj läho rägläj umimho hi tämunoti. 
Dir meine Händ', dir meine Füße und von dir rührt mein Ge- 
bilde her. 
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Pl. 1666a enthält eine rhythmisierte Melodie mit freiem. 
Tempo. Der Sänger, ein Dorfbewohner, war etwa 15 Jahre 
alt und hatte noch seine Altstimme, daher die Notation. Auch 
diese Melodie besteht aus vier Takten und vier Motiven. Der 
Text, ein Sabbatlied, ist allbekannt und befindet sich in den 
orientalischen sowohl als auch in polnischen Gebetbüchern. 
Sein Verfasser, Dunas ben Labrat (im 10. Jahrh. in Spanien), 
war der erste Dichter, der die arabische Metrik in die he- 
bräische Poesie eingeführt hat. 

Pl. 1947 a ist eine aus drei Sätzen bestehende Melodie. 
Jeder Satz hat fünf Takte im Zweivierteltakt. Dieses Lied ist 
zweisprachig, hebräisch und arabisch. Die Strophen wechseln 
miteinander ab. Strophe 1 ist hebräisch, Strophe 2 arabisch, 
Strophe 3 wiederum hebräisch usf. Den arabischen Text konnte 
ich nach dem Phonogramm nicht bestimmen. Strophe 1 lautet 
in der Übersetzung: 

1. Ändä läejl haj ädäunoj 
Ich will den lebendigen Gott loben, 
2. nigälo lämäusä bäsinoj. 
Der Mosi am Berge Sinaj sich offenbarte. 

Dasselbe Lied wurde von einem andern Sänger in 
Pl. 1947 b gesungen, der erhebliche Variationen macht. 

Besonders nett ist die Melodie der Pl. 1948. Sie besteht 
regelrecht aus zwei Perioden, welche aus zwei Sätzen gebildet 
sind; Satz 1 wiederholt sich in Satz 3, Satz 4 ist eine Alter- 
nation des S. | und zum Schlußsatz umgebildet. Der Text 
beginnt recht profan: 


vw kg 


täu äsiso li jädidi grim täno hakkäus läjödı. 
Reich’ mir die Flasche, mein Freund, und auch den Becher. 


Pl. 1662 und 1661 haben arabischen Text. Leider war es 
mir unmöglich, diese genau zu entziffern. Pl. 1662 ist eine vier- 
taktige Melodie in °/,, Pl. 1661 weist sieben Takte auf und ist 
bemerkenswert in bezug auf ihre Rhythmik. Die Basis ist 3/,, 
von welcher aber Takt 1 und Takt 5 mit °/, Ausnahmen bilden. 
Eine Verkürzung aus zwei °/,-Takten ist nicht ausgeschlossen. 
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2. Persische Melodien. 


Pl. 1608 ist eine persische Volksmelodie, aus drei Vier- 
vierteltakten bestehend. Der Sänger dieser Platte und der 
von Nr. 1609 stammt aus Kaschän in Persien. Er .begleitete 
seinen Gesang mit Paukenschlag (Duf), von welchem in der 
Aufnahme nichts zu hören ist. Der Text ist vom bekannten 
Dichter Israel Nagara aus Damaskus (1540—1610). 


1. "ëm lejäm aide lesimho el ani ‘awdeho, 
Täglich preise ich deinen Namen, o Gott, ich, dein Diener, 
2. Ul (9)-gil besir hodo$ wozemer cäräh negdeho, 
Ein Fyeudenfest (?) mit neuem Liede und Gesang veranstalte 
l ich dir, 
~ 
3. ‘al äser tävät gemaltoni keriw hasdeho, 
Ob der Güte, welche du mir hast angedeihen lassen in deiner 
großen Gunst, 
< 
4. şur 3Emd sihi wehagseb mm? Gm Someho. 
Allmächtiger, höre mein Fleh'n und horche darauf aus der 
Höhe deiner Himmel! 


In PI. 1609 wiederholt sich die aus vier Takten bestehende 
Melodie durch das ganze Gedicht. Dieser Text hat denselben 
Verfasser wie von Pl. 1608. Der Sänger sang die zweite 
Strophe. 


1. hikä mamtakim pirjä el didi serär hamür, 

Sein Gaumen, Süßigkeit ist seine Frucht, o Gott, mein Freund, 

ist wie Myrrhe. 

2. Simi Sema gwuritaw meäd ogmu misaper, 

Höret den Ruf seiner Heldentaten, zu gewaltig zum Erzählen, 
3. hu ehod usmü ghod, meleh johid umjuhod, 

Er ist einzig und sein Name ist einzig, der allereinzige König, 
4. me (?) räw miro wofahad. 

In großer Ehrfurcht und Angst (bin ich). 


3. Syrisch-arabische Melodien. 


Die Nummern 1197, 1601 und 1605 sind arabische Me- 


lodien, welche die syrischen Juden für ihre Gedichte verwen- 
Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse. 175. Bd. 4. Abh. 4 
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den. Ihren urspriinglichen Text bilden arabische Liebeslieder. 
Diese drei Nummern wurden von einem Aleppoer Musikanten 
auf dem ‘Ud (der arabischen Laute)! gespielt. In PI. 1197a 
ist die leitereigene Skala des ‘Ud gegeben. 1197b enthält ein 
Volkslied in dem Magam Siga. In demselben Magam ist auch 
1197c. 1197b bildet eine Periode aus zwei Sätzen, von wel- 
chen der zweite Satz wiederholt wird. Denselben Aufbau zeigt 
1197 e, 


Pl. 1601 enthält die ersten zwei Teile eines Basraw. 
Diese ist die höchste Form in der arabischen Musik und be- 
steht aus vier bis sechs Teilen. Jeder Teil wird in einem 
andern Magam (= Musikweise) moduliert. So ist in 1601 
der erste Teil in Magam Rast, Teil b in Magam Siga gehalten, 
dessen Schluß allerdings auf Rast zurückkommt. Das Tempo 
ist Moderato, wie denn überhaupt Rast in ruhigem Zeitmaß 
gesungen werden soll. Denn Rast ist ‚der gerade Ton‘. 


In PI. 1605 ist ein Basraw in dem Magam Saba aufge- 
nommen, und zwar die ersten zwei Teile. Teil b moduliert 
nach Higaz. Saha == die ‚Rehenliebe‘ ist die edelste Gesangs- 
weise des arabischen Orients. Teil b ist nicht ganz aufge- 
nommen worden. 


1 Ausführlicheres über ‘Ud und die Magamen ist in meiner erwähn- 
ten Arbeit ‚Die Magamen der arabischen Musik’ enthalten. 


Abschnitt Il. 


Die Tonalität. 


Die orientalische Musik unterscheidet sich von der euro- 


päischen Musik nicht nur in ihren Weisen, sondern hauptsäch- 
lich in ihrer Tonalität. Ihre Tonstufen und Tonarten sind von 
denen der europäischen Musik grundverschieden. Die Behaup- 
tung mancher europäischen Musiker beim Anhören orientali- 
scher Musik, diese sei tonisch unrein, muß entschieden zu- 
rückgewiesen werden, denn die orientalische Musik besitzt 
ein feststehendes System für ihre Tonstufen.! Dieses System 
ist mit Hilfe des Instrumentes ‘Ud geordnet. Die Sänger, 
welche von diesem oder einem andern Instrumente, wie Kanun, 
bei ihrem Gesange unterstützt werden, singen natürlich reiner 
als ohne Begleitung, wie Analoges auch bei den europäischen 
Sängern der Fall ist. Gehört doch eine besondere Schulung 
dazu, a capella oder Solo ohne Instrumentalbegleitung rein zu 
singen. Ja, wenn wir den Gesang so mancher Kunstsänger 
phonographieren und dessen Tonstufen mit dem Tonmesser 
messen wollten, so würde sich ein ganz merkwürdiges Inter- 
vallsystem ergeben. Solche Untersuchungen sind für die Musik- 
psychologie sehr wertvoll. Reine Intervalle kann nur das 
temperierte Instrument mechanisch erzeugen, das leben- 
dige Gemüt erzeugt nur relativ reine Intervalle, aus der 
momentanen seelischen Stimmung entsprungen. 

In diesem Sinne sind auch die Tonmessungen aufzufassen, 
die ich für diese Abhandlung durchgeführt habe. Sie sind 
mit Hilfe des Tonometers von Dr. E. v. Hornbostel, welches 
nach dem Appunschen Tonmesser gestimmt ist, gemacht worden. 


1 Darüber meine erwähnte Abhandlung ‚Die Magamen der arabischen 
Musik‘. | 
Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse. 175. Bd. 4. Abh. 4* 
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Mehrere Messungen hatte ich bereits in Jerusalem im 
Februar 1913 vorgenommen. Bei der nochmaligen Messung 
in Wien im September und Oktober 1913 stellten sich manche 
Abweichungen von der ersten Messung heraus, die entweder 
durch den Temperaturwechsel oder die Indisposition des Ton- 
messers, oder auch durch beide’ Gründe zusammen verursacht 
sein können.! 

So ergab die erste Messung der PI. 1161: 


602 
Eine zweite Stimmung in Jerusalem: 
2 
Stellen wir die Intervallverhältnisse in Cents dar, so ergibt 
sich, daß die kleine Terz A—d in der Jer. M. a 284 C., in 5 
— 300 beträgt, also eine normale kleine Terz, in der Wiener 
M. L. I 149 C., in L. II — 286. L. II stimmt mit der Mes- 
sung a. Die Quarte h—e in der Jer. M. a 561 C., ind — 532 C.; 
in der Wiener M. L. I 299 C., in L. II 376 C. Die Quinte 
h—f ist in der Jer. M. a 662 C., in 5 688 C.; in der Wiener 


M. L. I 392 C., in L. II — 481 C., in L. III — 508 C. 
In Pl. 1194a ergab die Jer. M. folgende Intervalle: 


po 


Also von a bis A — 201 C.; von h bis c 104 C., in der Wiener 
M. gilt von a bis A — 131°C. und von h bis ce — 200 C. 


Pl. 1164 ergab nach der Jer. M.: 


rn 


Die Sekunde h—e = 137 C., die Terz h—d == 287 C., die 
Quarte h—e = 419 O. 


1 Für die Platten 1661 und 1677 konnten infolge der Indisposition des 
Tonometers keine Messungen mehr vorgenommen werden. 
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In der Wiener M. beträgt die Sekunde h—c = 228 C., 
die Terz d—h = 382 C., die Qaarte h—e = 470 ©. 


Pl. 1167 gibt nach der Jer. M. folgendes Tonsystem : 


(SS 


Demnach hat e—f 164 C., e—g 339 C., e—c abwärts 366 C. 
In der Wiener M. hat e—f 214 C., 1-9 = 356 C., e—c 322 C. 


Pl. 1168 der Jer. M.: 


ng 


Das Intervallenverhältnis in Cents umgerechnet, wird 
durch folgende Unterschiede zwischen beiden Messungen dar- 
gestellt: | 

fo -—*d —e, to—h —Xa —$9 

Jer. M.: 145, 262, 159, 194, 104. 

L.I Wiener M.: 157, 84, 240, 167, 88. 
LI , 5 199. | 


Wie also aus diesen Beispielen zu ersehen ist, stimmen 
die Messungen nicht. Das Messungssystem ist für phonogra- 
phische Singtöne nicht mit Sicherheit anwendbar, was teils 
an der Unvollkommenheit des Meßapparates, teils aber am 
Gesange der exotischen Sänger liegt.! Die arabischen wie 
orientalischen Sänger überhaupt finden keinen Geschmack in 
langgezogenen Tönen, an einer ruhigen Tongebung, sondern 
die Hauptschönheit erblicken sie in dem Tremolo, in kurzen, 
abgerissenen Tönen, in: Verzierungen, Schnörkeleien und Ko- 
loraturen. Wenn ein langgezogener Ton vorkommen muß, so 


wird derselbe immer tremuliert. Eine lange Note =] 


wird in der Tat 3 ausgeführt. Diese Aus- 


führung wird mit der Zunge gemacht, indem der Sänger den 
Zungenrücken (zum Gaumen) auf- und abbewegt. Ebenso ist 


1 Auch ist die Tonmessung von dem subjektiven Empfinden des Messen- 
den abhängig. 
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der Ansatz immer tiefer. Abgesehen davon muß der Ton 
immer zittern, einen ruhig anhaltenden Ton nennen die Orien- 
talen kalt. Dazu kommt noch, da der Sänger, je mehr er 
sich begeistert und in Extase gerät, desto höher die Töne hinauf- 
schraubt, was in der europäischen Musik ‚hinaufziehen‘ heißt. 
Während dies in letzterer einen Fehler bedeutet, ist es in der 
orientalischen Musik ein Vorzug, eine große Kunst, denn je 
höher der Ton ist, desto kräftiger klingt und wirkt er. 
Forte bedeutet hoch, piano — tief, also das Dynamische wird 
mit dem Tonischen identifiziert. Beispiele von solchem ‚Hinauf- 
ziehen‘ haben wir sehr viele. So wird PI. 1161 L. (Leiter) I 
gleich beim zweiten Vers höher und schraubt sich gegen Schluß 
noch mehr hinauf. Ebenso beginnt in PI. 1194 der Schluß 
höher zu werden. Der Schluß kam nicht mehr auf die Platte. 
Dasselbe Bild gibt Pl. 1195, wo das Hinaufziehen sich immer 
steigert. In Pl. 1164 schwankt die Tongebung und klingt bald 
höher, bald tiefer. 

Am deutlichsten kommt diese Steigerung in den Platten 
1163, 1165 und 1166 zum Ausdrucke. Die Klagelieder sollen 
mit besonderem Gemütsausdruck gesungen werden. Dieses 
wird durch das Hinaufziehen ausgedrückt. So hat in Pl. 1163 
d am Anfang 561, am Schluß des ersten Verses 609 Schwin- 
gungen. Das zwang, den zweiten Vers einen Ton höher zu 
transkribieren. Pl. 1165 beginnt schon einen Halbton höher 
(d), als die Pl. 1163 geschlossen hat. Während das erste f in 
Pl. 1165 657 Schwingungen hat, steigt es im letzten f der 
Pl. 1166 bis 730 Schwingungen. 

Aus diesem Grunde war es auch unmöglich, eine feste 
Skala für diese Gesänge in Schwingungs-, respektive Cent- 
zahlen anzugeben. 

Besonders ist die schwankende Tonalität in den jemeniti- 
schen Gesängen wahrzunehmen, in den anderen Gesängen tritt 
sie weniger hervor. Damit soll aber nicht der Beweis er- 
bracht werden, daß die Orientalen kein absolutes Tonempfinden 
besitzen, wie sogar von arabischer Seite behauptet wird.! 
Die Kunstsänger haben ein feinentwickeltes Gehör und setzen 
die Tonart ohne Hilfe von Instrumenten sehr rein an. So 


1 Vgl. Kamel el-Kholay, Musiqa es Sargije, S. 36. Kairo 1905. 
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habe ich wiederholt diese Beobachtung beim berühmten 
arabischen Sänger und Komponisten Seh Saläma il-Higäzi aus 
Kairo gemacht. Dieser Sänger ist gleichzeitig ein vorzüglicher 
Schauspieler und Dichter und Begründer der modern-arabischen 
Bühne. Er übersetzte viele europäische Dramen, darunter auch 
Romeo und Julie, ins Arabische. In den meisten Stücken tritt 
er selbst auf und singt gleichzeitig eigens von ihm für jedes 
Stück hinzugedichtete Lieder, Arien, Rezitative usw. Ehenso 
singen auch die anderen Schauspieler Solo und Chor. Sind 
auch die Stücke europäisch, so bleibt der Gesang doch echt 
arabisch, in den alten volkstümlichen Magamen gehalten. In 
verschiedenen Stücken! sang dieser Sänger ein und dieselben 
Magamen genau in derselben Tonlage. 


* * 
* 


Bei jeder Nummer habe ich die Leiter des betreffenden 
Gesanges, die sich aus ihm ergibt, angegeben. Die jemeniti- 
schen Gesänge bewegen sich im Umfange einer Terz (Pl. 1194, 
1195, 1669, 1951); einer Terz aufwärts und einer Sekunde 
abwärts (Pl. 1163, 1165, 1166, 1664, 1162, 1952); einer auf- 
steigenden Terz und absteigenden Terz, respektive Quart (Pl. 
1168, 1169a, 1949, 1661, 1169b); einer aufsteigenden Quart 
(Pl. 1667, 1164, 1947, 1950, 1662); einer aufsteigenden Quinte 
und absteigender Sekunde (PI. 1161, 1170, 1947 b); einer auf- 
steigenden Quart und absteigenden Terz (Pl. 1167, 1666 a). 
Pl. 1948 weist sogar eine aufsteigende kleine Sexte bei ab- 
steigender Sekunde auf. Bemerkenswert ist, daß keine einen 
Oktavenumfang hat. Dasselbe Umfangsverhältnis finden wir 
auch bei den persischen Gesängen. Pl. 2127, 1675b, 1678b, 
1609 haben eine aufsteigende Terz, 1603 eine. aufsteigende 
Terz und absteigende Sekunde; Pl. 2130b, 2130a, 2124 haben 
eine aufsteigende Quart; Pl. 1678, 1942 haben eine aufsteigende 
Quart und eine absteigende Terz; 2129 hat eine aufsteigende 
Quinte; Pl. 1674, 2123 haben eine aufsteigende Quinte. 


_ GröBeren Umfang weisen die syrischen Gesänge auf. So 
hat Pl. 1606 eine Sexte aufwärts und eine Sekunde abwärts; 


— 


1 An verschiedenen Tagen. 
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Pl. 1604 eine Sexte; PI. 1603, 1607a haben sogar den Umfang 
einer Oktave; Pl. 1677 eine Ouinte aufwärts und eine Terz 
abwärts. Oktavenumfang haben ferner die “Ud- Aufnahmen 
1197b, e und 1601. 1605 hat den Umfang einer Dezime. Be- 
züglich ihrer Tongeschlechter lassen sich alle Gesänge in fol- 
sende drei Skalen ordnen: 


1. Ganzton, Halbton und Ganzton aufsteigend und Ganz- 
ton absteigend. Dazu gehören die Platten: 1161, 1163, 1165, 
1162, 1166, 1951, 1170, 1168, 1169a, 1949, 1169b, 1166a, 
1164, 1952, 1948; 2130b, 2127, 2124, 1675, 1675b, 1678, 
1609; 2130.a 


2. Halbton, Ganzton aufwärts und Ganzton abwärts. 
Pl. 1667, 1669, 1167, 1661; 1942, 2123, 1608; 1603, 1607a, b, 
1606, 1604, 1677, 1197b, c. 


3. Zwei aufsteigende Ganztöne: Pl. 1164, 1950, 1947 b, 
1662; 1674; 1601. 


Diese Ordnung ist relativ, um dem europäischen Musiker 
in einer ihm verständlichen Sprache zu sprechen. Denn in der 
Tat besitzt die orientalische Musik Skalen, die in die diatoni- 
sche Leiter absolut nicht hineinpassen.! Skala 1, augenschein- 
lich eine Molleiter, kann nach der orientalischen Auffassung 


1 1, 1 2, 4, 1 7/4 I, 5/4 
1 — 2 — 3—4- oder 1— 2—3 — 4- oder auch 1—2—3— 


Vu 3 
4- resp. (8.8. Astufig sein. Im ersten Falle heißt die 
Skala — Nowa (die Kleine), im zweiten Falle — Bojat, im 
dritten Falle — Uschag und im vierten Falle — Buselik. 
Besonders interessant ist die Skala der PI. 1605. Sie 
heißt Saba. Diese Gesangsweise (Magam) ist die edelste und 
komplizierteste aller orientalischen Magamen. Ihre Skala ist: 


Mos < mn VA ts 
12 3456-789, Abwärts ist 1-7. Sie hat 
also eine verminderte Quarte und Oktave. Diese theoretische 
Aufstellung der modernen arabischen Musiktheoretiker stimmt 
nicht immer ganz genau mit der Praxis überein. Nach der in 
Pl. 1605 angegebenen Messung hat St. 1 = 135, St. 2 = 178, 
St. 3 == 77, St. 4 = (?), St. 5 = (?), St. 6 = (?), St. 7 = 99, 
St. 8 = 108 Cents. 


' Vgl. Die Magamen der arabischen Musik‘ a. a. O. 
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Die zweite Skala ist die bekannte Skala der Magamen 
Siga, ‘Iraq und Aug. PI 1107 gehört auch zu dieser Skala, 
obwohl die Schwingungszahlen eher auf eine Molltonart deuten. 
Hierin weicht der Klangeindruck des Gesanges von der 
Messung ab, wie dies so oft vorkommt. 


Ist diese Skala in den Gesängen nur undeutlich erkennbar, 
so tritt sie um so besser in dem Ud-Spiel in Pl. 1197 hervor. 


1 % 
Nach arabischer Theorie hat sie folgende Skala: 1—2 —3— 
1 % 1 % 
4—5—6—7—8. Nach der Messung der Pl. 1197b aber: 
243 170 143 
1—2—3—4—5 und von 6 bis 8 = 280 Cents. In 1197e 
229 196 80 813 119 
tritt folgende Skala vor: 1—2—3—4—5—6, respektive 


159 
5—6 Cents. 


In dieser Weise, respektive Skala, sind die meisten Gebets- 
weisen der Juden und orientalischen Christen! gehalten. Sie 
ist der dorischen Tonart der Griechen und der phrygischen 
der Kirchenmusik ähnlich. 


Die dritte Skala ist eigentlich eine Durleiter oder der 
Anfang einer solchen. Bei den Jemeniten kommt sie nur bis 
zur Terz, bei den Persern bis zur Quinte, in der syrischen 
Weise, Pl. 1601, ist die ganze Oktave vorhanden. Die arabische 
Musik besitzt drei Magamen mit Durskalen, und zwar eine 
F-Dur = Sagar (Agam), eine B-Dur = Agam und eine 
C-Dur = Rast. Die Skala des Magam Rehaw ist auch eine 
Dur-Tonart, bewegt sich aber in der Parallel-Moll. Dieser 
Maqam wird vorzüglich für Klagelieder verwendet. (Vgl. 
PI. 1674.) 

PI. 1601 istim Magam Rast. Die arabischen Theoretiker? 


1 4 ML Be a 
geben für Rast folgende Tonleiter an: 1— 2—3 — 4—6 — 1—8. 
C. 32 
Unsere Messung gibt folgendes Intervallenverhältnis: 1 — — 3 
166 199 165 164 195 | 366 — 51 N 
—4—5—6—17—8, respektive 6—7—8. Die Oktave ist um 
1/0 Ton übermäßig. 
1 Vgl. Dome Parisot, Nouvelles Archives des Missions scientifiques ete., 


T. IX, S. 282 ff., Paris 1898. 
2 Vgl. Kamel el-Kholay, ibid. 
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Die Terz der PI. 1194, 1195 macht den Eindruck eines 
groBen Intervalls, da aber der Grundton der mittlere ist, so 
macht es nur einen Sekundenschritt aufwärts und einen Sekunden- 
schritt abwärts. Es kann bei ihnen von einer Skala überhaupt 
nicht die Rede sein. 


Die Tonalität der orientalisch-hebräischen Singweisen ist 
also dieselbe wie die der Musik der Araber. Von einer eigenen, 
originellen Skala ist keine Spur zu finden. Der Unterschied 
der traditionell-jüdischen Gesänge von denen der Moham- 
medaner besteht einzig und allein in den Weisen, in dem 
Tongefüge und in den Motiven. 


Abschnitt IV. 
Die Rhythmik. 


Die Gesänge weisen teils strengen, teils freien Rhythmus 
auf. Die im strengen Rhythmus gehaltenen Gesänge wurden 
in europäischen Taktarten geordnet.! Der Takt ist nicht immer 
streng durchgeführt, denn die Sänger erlaubten sich manche 
Freiheiten. Einige Gesänge sind nur zum Teil taktisch, wie 
zum Beispiel Pl. 1169b, in welcher der vierte Takt eine freie 
Rhythmik hat. Noch freier ist der Rhythmus in Pl. 1164. Die 
rhythmische Basis ist 3/3, J = 152 M. M. als chronos protos 
betrachtet. Nun kommen aber Takte vor, die 4/3 und 5/5 auf- 
weisen. Pl. 1661 hat (wie bereits oben im Abschnitt II be- 
merkt worden ist) im ersten und fünften Takte °/,. Es ist 
kaum anzunehmen, daß dies Zufall sei, denn dieselbe Rhythmik 
wiederholt sich mehrmals im selben Liede. In Pl. 1169b hat 
bei der Wiederholung der Melodie der dritte Takt °/,, was 
die Vermehrung der Silbenzahl in der Metrik durch die Silbe 


u(mimä)ho verursacht hat. Der VersfuB ist hier o — — +, also 
„lä - ho e-li, tä- su - go - ti“ usw. In der zweiten Strophe mußte 
demnach sein: 
lä-ho lib- bi wä-hil-jäu-täj, 
u-(mim)ho ru- hi wä-nis- mo - i. 
Die Melodie bewegt sich in ‘/,, indem die Kürze ~ ein 


N die weiteren zwei Längen -- je ein , und die dritte 
Länge, da sie den metrischen sowohl als den Wortakzent hat, 


zu N verlängert. Demnach scheint diese Melodie aus der 


! Die orientalische Musik hat ein eigenes, von der europäischen Musik 
abweichendes Taktsystem, das bis jetzt noch unerforscht geblieben ist. 
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Metrik des Liedes hervorgegangen zu sein. Solche Melodien 
finden wir sehr viele, speziell bei den jemenitischen und marok- 
kanischen Juden. 

Streng rhythmische Gesänge finden sich im Synagogen- 
gesange bei den Jemeniten nur ganz vereinzelt, wie 1169 b, 
1164, bei den Persern gar nicht. Die Syrier aber haben viele 
arabische und türkische Melodien in ihren Synagogengesang 
eingeführt. Diese Reform erstreckt sich allerdings nur auf den 
poetisch-metrischen Teil der Gebete (vgl. oben Einleitung und 
Abschnitt II), für die alten Gebete oder gar die Bibel werden 
ihre ursprünglichen Weisen beibehalten, wie wir oben ge- 
sehen haben. 

Diese Weisen haben weder Takt noch irgend welchen 
strengen Rhythmus. Die tonischen, rhythmischen und dynamischen 
Änderungen sind ganz vom Inhalte des Textes, nach traditioneller 
Auffassung bedingt. Jedoch spielt die subjektive Auffassung 
mit und wird derselben freier Spielraum gelassen unter der 
Bedingung, nur mit den tradierten Tonreihen und Motiven 
zu operieren. Lange Töne oder Tongruppen kommen beim 
Schluß eines Verses, beim Satzschluß und bei sonst im Satze 
hervorzuhebenden Sinnworten vor. Sie werden immer auf der 
akzentuierten Silbe des Wortes ausgeführt. Kurze oder unbetonte 
Silben werden flüchtig, ohne Tonwechsel gesprochen. Demnach 
sind diese Gesänge eigentlich Sing-Sprechweisen, aus der ge- 
hobenen Sprache entstanden, aber bereits auf ein höheres 
Stadium der Entwicklung gelangt, da sie nunmehr keine lose 
Masse mehr sind, sondern in ihnen Tonfiguren, Motive und 
Wendungen allmählich konkrete Formen annehmen. 

Abgesehen davon ist ein chronos protos fast bei allen 
Stücken deutlich zu erkennen, der sich verdoppelt, mitunter aber 
in kleinere Zeitwerte teilt. Eine häufige Teilung in Triolen ist 
überall zu konstatieren, verursacht durch die Silbenanhäufung, 
wie denn überhaupt die hebräische Sprache daktylische und 
amphibrachische Metrenelemente in sich birgt. 

Was die Transkription betrifft, so sei bemerkt, daß kaum 
merkliche ‚Tonschwankungen, die auf Indisposition der Sänger 
zurückzuführen sind, nicht berücksichtigt worden sind, unbe- 
stimmte Pausen mit einem Apostroph ', unbestimmte Tonhöhen 
durch Noten ohne Köpfe angegeben sind, wie z. B. in den 
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Pl. 1678, 1603, 1604. Auch sonst sind Töne unbestimmter oder 
zweifelhafter Höhe mit einem Fragezeichen ? versehen. Im 
Tempo sind in allen Stücken keine besonderen Nuancen wahr- 
zunehmen. Sie sind im Andante, Moderato oder höchstens im 
Allegretto gehalten. Eine übertriebene Leidenschaft oder Extase 
kommt nirgends vor. Der Vortrag ist innig und andächtig, 
dabei aber gemessen und ruhig. Die Variation der Dynamik 
ist auch eine minimale, ohne besondere Kraftanstrengung, etwa 


zwischen mezzo forte und forte. Im schreienden Ton sind nur 
die Pl. 1952 und 1667 gesungen. 


Manche Aufnahmen wirken sogar angenehm durch den 
gefühlvollen, würdigen Vortrag, wie z. B. die aus San aa stam- 
menden Gesänge, die Aleppoer Gesänge und die persischen 
Klagelieder. Es weht uns aus diesen exotischen Weisen ein 
seelischer Hauch entgegen. 
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Platte 1160. 
Jemenitische Aussprache des Hebräischen. 


jishog (4mal) = pn 
a dggejm a = OP 
titähäjr - = Yen 
kägoräub D = amp? 
ikkór | (4mal = "IN 
“iggór | abwechselnd) — “py 
gät (4mal) = nä 
wäjdäbdäjr , = "3 
jitgäddäl j = baam 
wobäugär o = sp 
bäbbäugär 5 = “p23 
gäug J = 353 


Platte 1150. 
Jemenitische Aussprache des Hebräischen. 
(Jeremia XIV 1—9.) 


1. äsär hojg dähär ädäungj äl jirmäjghu “al dibrej häddä- 


soräut. — 2. gbälg jähudg usgraho umlälä, godäri loöräs Wö- 
siichät järusoläjim ‘olto. — 3. wüädirejhäm Solhi sä irejhäm 


lämmöjim, bu ‘al gejbim liu misu mäjim šýbu hälejhäm 
rejggm bäusu wähikkglämu Whgfü räusgm. — 4. ba‘äbur ho- 
"ädgmo hättö ki läu hojo jäsäm boöräs bäusu ikkörim hofa 


räusgm. — 5. ki jäm äjjälät bässodä jolädg to ozdub ki läu 
hojg.däsä. — 6. "ufro’im ‘ómädu “al säfojim SCC ëfu rääh kättä- 
nim kolü “ejnejhäm ki-efn "ejsäb. — T. "im “Ainäunejnu "Gnu 


býnu ädäungj “asej lämä'än šämäho ki-räbbú mäšubäutéjnu 
lähö hotjnu. — 8. migitej jisrogjl mäusi cu bä'ejt goró ljmmo 
tihojä käyör bo'dräs uh’äuröjah not lolin. — 9. Igmmo tihejä 
hives nidhgm, kägitdäur läu juhäl lähäustä, Wäätty bägirbejni - 


ädäundj Wäsimho “olefnu nigró äl-tännihejnü. 
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jishög (3 mal) 


a agem 
tätäher 
kägoräb 
ikkör 
Kit 
hohgm 
bäsubä? 
jitgäddäl 


mogäin 


jishég 
a agäjm 


tätäher 


I. 


Platte 1668. 
Jemenitische Aussprache des Hebriischen. 


II. 


ppa 
DK 
= “on 
= 2112 
“28 
Weis 
= om 
= jaws 
= hm 
= "Dë 


pay. 
DIS 


[mon 


HI. 


jishög 
mejöt 
tätäher 
kägoräb 
ikkör 
“iggor 
hokgm ` 
bäsubä 
jitgäddal 


mo gen 


kägorgb 
1999 


Platte 1666 b. 
Jemenitische Aussprache des Hebräischen. | 


jishog 
dagem 
tätähejr 
kägoräb 
ikkör 
CO 
basubä 


mo gen 


| 


pos 
Haus 
Amon 
het? 
“DN 
“py 
aw 
1 


| 


HS 


63 


"pts 


“ton 
223 
"DN 
Wed 
SCH 
EE 
Im 
HS 


het 
"DN 
"Py 


ee N. 
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Platte 2126a. 
Persische Aussprache des Hebräischen. 


jishäk (3mal) = py" 
adkejm e = Drop 
tetähejr x = “Won 
— kakäröw » = 593 
thar = “DN 
ikär 5 = “py 
hähäm s = pon 
besuwod e = GP 
jitgjadal 55 = buy m 
mogejn n = nn 


Platte 2126b. 
Persische Aussprache des Hebräischen. 

ädonäj sefotdj tiftäh ufi jagid téhilotého. borüh até 
ädöndj Glohenu welohé dwoténu, ¢lohé awrähäm &löhä jishäk 
welbhé jaäköw, haél hagodol hagibor wehanörä el eljön gömel 
häsädim töwim, koné hakol wézohér hasdé awöt umewi goél 
liwmé wenehem lémian Aën béahdw&. méleh bzér umösia and. 
gen. bäruh at§ ddonij mogen awrähäm. atä gibor leöläm 
ädönaj méhajé metim ato raw léhosia. masiw häruah umorid 
hagésem. mehalkel hajim béhésed méhajé metim berahamim 


rabim. 
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Platte 1673. 
Persische Aussprache des Hebräischen. 


jitshäk (3mal) = py" 
aakém j = DPY“ 
tetäher » = (man 
kakäröw n = D 
ikär m = “DN 
ikär ” = "GR 
hähäm ” = Dan 
bE3uwo » = 52 
jitgaddl =, = um 
mägen A = Tata 


ädönäj sefätäj tiftäh uft jagid tehilätehä. bärih atä 
adönäj elöheni welohé awoteni ¢lohé awrähäm, Elöhä jitshäk 
welöhe jaakow, haél hagädöl hagibor wehanorä el eljön, gömel 
hasädim towim koné hakol wézohér hasdé awot umewi goél liwne 
wénehém lömäan s&mo brahavä. 


Platte 1610. 
Aleppoer Aussprache des Hebriischen. 


jaagdb (3mal) = Sch 
titäher (Smal) = "men 
adgém (3mal) = DYN 
jitgidddal „ = 5I 
Wwejitgaddds ,, = VIRAN 


Sma jisrael ddonaj ¢lohénu ädonäj ehdd. baruh Sem 
kébod malhuto JS oläm wa'éd'. weE’ahabtä et ädonäj £loheha 
béhgl lébabéha udhgl nafsehä ubhgl mě odëha. wihaju haddé- 
barim ha'öle äser anohi misawihä hajjöm ‘al lébabéha wesin- 
nantäm bébangha wedibbarti bam bésibtéha bébetéha ublehtehi 
baddereh ubsohbiha ubquméha. uhtabtam ‘al mézuzct... 
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Platte 1146. 
Sefardische Aussprache des Hebräischen. 

1. äser hajä dewär donáj el-jirmejahu ‘al diwrö habbag- 
gäröt. — 2. awtla jehuda us aréha "unmlglu gaderu la'äres we- 
siht jerusolijim “alata. — 3. wPaddirehem Salihä g% irehem 
lammijim, bu “al gewim lo mig'u mijim šåwu h’lehöm regdm, 
bösu wehohlému wehofirosiim. — 4. baäwir ha'ädamä hitta 
ki lo-hajä gösem ba'äres, bosu ikkarim hafä rosdm. — 5. ki 
gam ajjelet bassadö jaledi wi azdw ki lo haji döse. — 6. ufe- 


raim ‘amédi ‘al Sefajim šefu rivah kattanim kala “enehém 


° , Ce Cow EA Cr ‘ v ee v 2 ei 
ki ee, — T. “im "avonenu “anu banu ädondj ăšé lémd‘an 
Semeha ki rabbu mesuwotenu hä hatänu. — 8. migitö jisrael 


mosiö AC é gard limma tiheje kýgér bwares uhéoréuh nata 
lalun. — 9. lamma béie keis nidham kigibbör lo juhal lehö- 
Ha, wPattä bégirbénu ädondj wésimha ‘alénu nigra al tanihenä. 


— 10. ko amdr ädondj la dm hazzé... 


Platte 1155. 
Sefardische Aussprache des Hebräischen. 


jishäg = pm 
tetäher (Smal) = "men 
a Äägem jä = ON 
tétohér = “Ten 
kaqarow S = >m>3 i 
ikkär | (abwechselnd = "IR 
"iggär | je3mal) = “py 
heh (3mal) = qn 


ha h ” = “l 


NOTENBEILAGEN. 
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Platte 1161 
Pentateuch -Rezitation der jemenitischen Juden. 


-löj - him, 


(Exodus XII 21-23) 


wäj-jäu-mar a 


tes -h 


ä-häu- 


ä-mis-p 


w 


t êj- 


D 


ul-gahtäm ä-Euddä 


wä-ät -tiim 


9 


pun 


ed 0h 


H 


J 


-täu 


J 


ae 


Zahl 


IS mip-pä 


eäuf ät mis-rä - jim 
gäuf 


lin 


al hämmäs- 


€ 


Sitzungsber. d. phil.-hist. KI. 


175. Bd. 4. Abh. 


äš-si - 


ät h 


II 


-o JD CDA 9° ID 


Idelsohn. 


4...) 


Platte 1194 
Lied-Weise der jemenitischen Juden. 


wm f——1 11 Puy 
SR E PE d e EES BD + LEE EEN 0 


A. 2. 


mä -zu - zäut 


e 
Leiter. 


152. (Exod. XV 1 
jo-Sir mäu - sï 
? 


ä-tös hä- 


M. M. d 
Oz 
? 


-rọ lä-däungj 


-Sl 


0- 


? 


-äu g 


? 


i £0 


k 
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Mä- mä 


i Yau 


T 
2 


ro 
3 


au jo 


-1 


s bei 


be 
809 
1500 


7325 
1327 


Platte 1667 
707 
1266 


Lied -Weise der jemenitischen Juden. 


S. 620 
C.1040 


Leiter. 


(Exod. XV 1-8...) 


SSi - rọ 


v 


hä 


ät 


ei] 


i er 


ub-nei jis-r 


ru_ lei-meir._ 


Ce 


Wa] 


a 


la 


-zäut 


häz 


zım 


5 


——m""m1 .Ö 1 1 v 
Zei DH 


e Ke 


V 


u - ba-reib 


mä-män-hu.__ 


ej 


0 — 


ib 


- jei 


= WERE» 
mä 


0— 
0- 
? 


H 


a 
= 


m 
5 
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- ho 
WI 
- Us ei 
-rejs 


il 
hä 


A. 
m 
O. 
t par-ei 
tir 
hg ta- 


3 


oO 


heit 


na 


kä 
mib-h 


u 


mar- 


12 


4. rej 


bh 


är. mu mäj-j 


- ho nä 
v9 
Vers übersprungen. 


ah äp-pä 


ger hat den ersten halben 


an 


a 


DN Der S 
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Platte 1195 
Lied-Weise der jemenitischen Juden. 


Leiter. 


5123 
708 


609 
1008 


3.564 
C. 845 


9 .. 
- jim 


ras mis-ra 


häu-sej-ti - 


ä-sär 


lau ji - jä lä-ho ä-läu-him 


ha 


au 


] 


a 


mit-t 
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A. 


14 


E - 
S Ss 
- 
a 
Ws 
=. Sä 
fe LII. 
a S $= 
£ 512, 
CG Bx 
Eh 
Ay 


he 


' 
Wei 
v 
= 

t 


kol gib-bo-re 


jil 


re ha-hä - 


-bo. 


kol gib 


noten lo-häm 


w 


, 
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i -ris- 


-Säthäm w 


&-bäd ä-däu- 


Kal 
5 
E 
2 Lal 
= KRA 
Kl 
©) 
© § 
(O 7 
Ze dulss 
o”. mn 
= e 
ja 
o S [] 
= + m 
SEA [|| X 
O u 
gs ne 
t 
=] 
S S 
5 
UI 
A 


(Josua VI 27) 


u - noj. 
jedoch 


ä-läu-him, 


au-no 


w 
or 
“9 


= = EI d 
E > S = di 3 S 
== Se Cn e ==! ei 

On ri 2 > 

E | 2 

O 

> 

ba 


Sa 


n 
og S - 5 “| 
~ 108 Kall a= = 
= os ei 8 E N 
KA = s d 
S dn > or 
ER t 
= = Soe E a 
N = dn S or 
= 
we 
Ve 


wä-j 
von einem anderen S 


E 
ig © X | = = 
: A , 
en ' | = a 

S el a Wm = | 

= =) 

= SA, e | = En 
S N 3 =] 

i An k | l x) 
na ` LIT = , | en 3.9 
e IT: E 
= HH (Mis alll] 2 Stl 3. os 
orm D L +i ke] 
E E = S S368 

E 
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